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(Techn. Teil.)

I. Analyse. Laboratorium.

Die R egen erie ru n g  geb rauch ter K orke. Altkorke werden durch kräftiges 
Zentrifugieren unter Dampf, * Behandlung mit Desinfektionsmitteln, Trocknen und 
Bleichen wieder gebrauchsfähig gemacht. (Neueste Erfindungen 46. 293—94.)

N e i d i i a r d t .
Jam es J . B ajda , Neuer Bück/lußkühler. Bei den üblichen Rückflußkühlern 

macht es sich oft unliebsam bemerkbar, daß die kondensierte Fl. infolge ihrer 
liefen Abkühlung beim Eintropfen in den sd. Kolbeninhalt große Druckschwan­
kungen hervorrufen kann, wodurch Stoßen 
und Spritzen entsteht. Der neue Kühler, .—.
Fig. 86, soll hier Abhilfe schaffen. Der 
Dampf geht durch 2  in das Kühlrohr .3, 
wird hier durch das Kühlwasser in 6 kon­
densiert, u. die entstehende Fl. sammelt 
sich im Syphon 4 , welcher ein ruhiges 
Abtropfen gewährleistet. 5 stellt die Verb. 
mit der Außenluft her.' (Joum. Ind. and 
Engin. Chem. 11. 52.1/1.1919. [10/6.1918 ]
New York, F lu ß in g , L. I.) G r im m e .

M. N eisser und H. B raun , Eine 
Pipette für bakteriologisches und serologi­
sches Arbeiten. Die Pipette wird durch 
einen dicken, konisch ausgehöhlten Gummi­
ansatz e (Abb. 87) mit einem gläsernen 
Ansatz verbunden, dieser mittels des Glas- 
rohres d u. des Schlauches g mit einer V t /
besonderen Saugvorrichtung (mit Hg ge­
füllter Fußdruckwippe, durch die bei 
Druck auf ein Pedal Luftverdünnung, bei 
Druck auf das andere Pedal Luftver­
dichtung erzeugt wird) oder einfach mit 
dem Munde. Durch Saugen kann in dem 
Glasteile b Luftverdünnung hervorgerufen 
werden, wenn das im oberen Teil der pig. 86.
Gummikappe a befindliche Loch durch

Fig. 87.

einen lose aufgelegten Finger verschlossen wird; die Luftverdünnung setzt sich 
dann durch Röhrchen c auf den Pipetteninhalt fort; wird dagegen der Fingerdruck 
auf das Loch verstärkt, so wird die obere Öffnung von c verschlossen. Die Vor­
richtung wird von F. und M. L a u t e n s c h l ä g e r , Berlin und Frankfurt a. M., her­
gestellt. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 83. 299—301. 30/6. Frank­
furt a. M., Hygien. Inst. d. Univ.) SPIEG EL.
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R obert N aum ann, Berlin-Sclilachtensee, Verfahren zur Bestimmung von brenn­
baren Gasen in Gasgemischen durch Verbrennung an Katalysatoren und Messung 
der durch die Temperaturerhöhung bewirkten Veränderungen derselben, dadurch ge­
kennzeichnet, daß das Gasgemisch mit allmählich veränderter Strömungsgeschwindig­
keit an den Katalysator herangeführt und die Messung bei derjenigen Strömungs­
geschwindigkeit des Gasgemisches ausgeführt wird, bei welcher die Veränderungen 
der Katalysatoren den höchsten W ert erreichen. (D.R.P. 313858, Kl. 421 vom 
18/4. 1918, ausgegeben 21/7. 1919.) M a i .

Gustav Blunck, Verwendung des Glycerinersatzes „Glycinal“ in der Mikroskopie. 
Die hierfür in Betracht kommenden Eigenschaften des Glycinals (vgl. Chem.-teehn. 
Ind. 1919. Heft 4; C. 1919. II. 529) sind: 1. Gelatinelöslichkeit, von der des 
Glycerins nur durch etwas längere Quelldauer unterschieden, was durch Erwärmen 
leicht ausgeglichen werden kann. — 2. Konservierende Wrkg., in konz. Lsgg. höher, 
als die des Glycerins. Lsgg. 'bis G6°/0 wirken durch Entziehung von W ., mäßig 
starke Lsgg. (bis 20%) durch Salzgehalt plasmolytiseh und diosmotisch zerstörend 
auf Kleinlebewesen, für viele von diesen auch noch 10%ig. Lsgg., die jedenfalls 
die Entw. stark hemmen. Stark verd. Lsgg. sind dagegen teilweise ein Nährsubstrat 
für Bakterien. — 3. Der Brechungsindex ist ähnlich demjenigen des Glycerins, so 
daß dieses als Beobachtungsflüssigkeit dienen kann. — 4. Glycinal 1. im allgemeinen 
dieselben Farbstoffe, wie W ., zum Teil aber auch in W. unlösliche, wie Häma- 
toxylinlaeke. — 5. Wasseranziehende und Austrocknen verhütende Wrkg. wie bei 
Glycerin. — 6. Es macht durch Erhaltung der Feuchtigkeit Gewebe geschmeidig, 
dabei sie nicht erweichend und dadurch verbildend, sondern leicht härtend.

Es werden einige Vorschriften für die folgenden Verwendungen gegeben:
1. Als Aufhellungs-, Beobachtuugs- und Konservierungsmittel. — 2. Zum Auf­
bewahren von Pflanzenteilen, ganzen Pflanzen und kleinen Tieren. — 3. Als Ein­
schluß- u. Konservierungsmittel. — 4. Als Konservierungsmittel für Infusorien. — 
5. Als Einbettungsmittel (dabei Förderung durch Propylalkohol, Formalinwasser 
oder Formalinalkohol). — G. Als Aufklebemittel für Paraffinschnitte. — 7. Als 
Hämatoxylintinktionsmitfel. — 8. Als Nährflüssigkeit für Stickstoffbakterien.
(Ztsclir. f. wiss. Mikroskopie 35. 249—51. 31/7. [15/2.].) Sp ie g e l .

H enri Coupin, Über die Konservierung der Schimmelpilze und Peronosporecn 
in mikroskopischen Präparaten. Das Objekt wird inmitten eines Objektträgers in 
einen Tropfen A. von 50—95° gebracht und, nachdem etwa die Hälfte davon ver­
dunstet ist, mit einem Tropfen einer als „Glucosesublimatgummi“ bezeichneten Fl. 
versetzt, mit einem Deckglas bedeckt und nach einigen Stunden mit irgend einem 
K itt verkittet. Die genannte Fl. besteht aus 35 ccm 8%ig. Lsg. von HgCls mit 
30 g Gummi arabicum und 10 g Glucose. (C. r. soc. de biologie 82. 209—10. 1/3.)

Sp i e g e l .

R oger A rnaud , Mitteilung über eine neue schnelle.panoptische Methode zur 
Färbung von Blut und Parasiten in  Ausstrichen. Die unfixierten Ausstriche werden 
mit der Schicht nach oben in einer LAVEP.AN-MESNlLschen Schale reichlich mit 
May GRüNWALDscher Lsg. bedeckt, nach Aufsetzen des Deckels 5 Min. darin be­
lassen. Man gießt dann den Überschuß des Farbstoffs ab und bedeckt, ohne zu 
waschen, mit einer MANSONschen Boraxblaulösung, aus der Stammlsg. (2 g Me­
thylenblau in 100 ccm 5%ig. Boraxlsg.) durch Zusatz von destilliertem W. bis zu 
schwachem Dnrchscheinen bereitet, läßt 40—50 Sekunden darin, wäscht mit 
destilliertem W., differenziert mit 90° A. u. wäscht wieder. (C. r. soc. de biologie 
82. 208—9. 1/3.) S p ie g e l .
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Einar Naumann, Über das Nachweisen gewisser Gallertstrukturen bei Algen  
m it gewöhnlichen Farbstiften. Die Strukturen lassen sich sehr gut nachweisen, 
wenn man in das Präparat — gewöhnliche Netzprobe oder Zentrifugat oder iu 
die KoLKWlTZsehe Kammer direkt geschöpfte Wasserprobe — einen gewöhnlichen 
Kopierbleistift eintaucht. Es bewähren sich verschiedene blaue oder violette 
Kopierstifte deutscher Fabrikation, nicht die roten. — Von der Empfehlung be­
sonderer Farbstifte für ähnliche Zwecke durch F r i e d b e r g e r  (Münch, med. Wchschr. 
63. 1675; C. 1917. I. 285) hat Vf. erst nachträglich Kenntnis erhalten, sie bisher 
noch nicht vergleichen können. (Ztschr. f. wiss. Mikroskopie 35. 243—44. 29/7. 
[15/1.] Lund [Schweden], Botan. Inst. d. Un.-Limnolog. Lab. Aneboda bei Lamhult.)

Sp i e g e l .
Metallprüfung mit Röntgenstrahlen. Eisenplatteu von 1/s mm Dicke ver­

schlucken bereits 85°/o der Röntgenstrahlung. Trotzdem gelingt es, Gußstücke mit 
Erfolg zu durchstrahlen, indem man entweder die Strahlenmenge bedeutend erhöht, 
oder indem man die Strahlung möglichst hart werden läßt, bezw. indem man, wie 
es neuerdings geschieht, beide VerfF. kombiniert. Durch Anwendung einer glühend 
h. Kathode (Stromverstärkung) tritt Strahlenvermehrung ein; durch Anlegen einer 
stärkeren Spannung werden die Strahlen härter. (Sprengst., Waffen u. Munition 
14. 3 5 - 3 6 .  1/7.) “ • Z a h n .

A. T h a u ,  Neuere gasanalytische A pparate in  der englischen Gasindustrie. Im  
G egensatz zu  D e u tsch la n d  begegnet m an  in  englischen  Labo ra to r ien  den H e m p e l-  
schen w ie  auch  den O R SA T schen  A pparaten  ve rh ä ltn ism äß ig  selten, w ährend  die 

B u N T E sch e  Bürette  weit verbre itet ist. N u r  z u r  R a u chga san a ly se  b raucht m an 
den O RSATschen A p p a ra t  in  2 eng lischen  A barten , die nähe r beschrieben  werden. 
D ie  fü r  d ie exakte G asan a ly se  haup tsäch lich  geb räuch lichen  Apparate, A b ä n d e ­

rungen  der B tJN TEschen Bürette, vere inze lt auch der Ü E M P E L sch e n  Pipette, werden 
gle ich fa lls  an  H a n d  zah lre icher A b b ild u n g e n  geschildert.

Die Ansichten der englischen Gaschemiker über die Explosionsmethode bei 
der Leuchtgasanalyse sind geteilt. Während einige an ihr festhalten, sprechen 
andere ihr die Zuverlässigkeit ab. Zur Vermeidung von Fehlern sind zwei neue 
Gattungen von Apparaten erbaut worden, in denen H und CH. einmal über einem 
glühenden Pt-Draht, das andere Mal fraktioniert 
über erhitztem CuO verbrannt werden. Auch 
hier wird die Beschreibung durch Abbildungen 
erläutert.

Weitere näher beschriebene Apparate ermög­
lichen die Best. des nicht absorbierbaren Gas­
restes, sowie im einzelnen die Ermittlung von N,
CO, CO, u. ätzenden Gasen. (Ztschr. Ver. Gas-
u. Wasserfachmänner Öst-Ungarns 59. 151—60.
1/6. 169—79. 15/6. 1S7—89. 1/7. Llwynypia [Eng­
land].) S p l i t t g e r b e r .

E. van Alstine, Absorptionspipette. Die Ein­
richtung des App., welcher alle Kautschuk­
dichtungen vermeidet und vor. allem zur Best. 
von CO, in Luft dienen soll, ergibt sich zwanglos 
aus Fig. 88. E  ist ein Capillarrohr. (Journ. Ind. 
and Engin. Chem. 11. 51—52. 1/1. 1919. [13/7.
1918.] Urbana, Landw. Kolleg d. Univ. von Illi­
nois.) G rim m e .
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E. Kohn-Abrest, A pparat zu r .schnellen Untersuchung der Zim merluft und der 
schädlichen Atmosphären. Das Wesentliche an diesem unter Beihilfe von Dossier 
und Thurneyssen konstruierten tragbaren App. ist, daß auf den 5 1 fassenden, 
mit Wasserstandsrohr und Literskala versehenen Aspirator N  ein Kupferrohr (71) 
(Fig. 89) aufgeschraubt wird, mit dem mehrere flache Waschflaschen nach Cloez, 
unabhängig voneinander, verbunden werden, so daß gleichzeitig mehrere Unterss. 
vorgenommen werden können. Zur Best. der C02 wird in die Waschflasche.

Barytwasser eingefüllt. Die Schnelligkeit, mit der hierin Trübung eintritt, bezw- 
die Stärke des Nd. nach gewisser Zeit gestattet bereits eine Schätzung des Gehaltes. 
Man saugt die zu untersuchende Luft so lange durch, bis ein für genaue Best. ge­
nügender Nd. entstanden ist, gibt dann einige Tropfen eines Gemisches von l"/0ig- 
alkoh. Lsgg. von Phenolphthalein u. Helianthin hinzu und titriert unter weiterem 
Durchsaugen von Luft als Kührmittel mit 1lt -n. Salpetersäure bis zu den beiden 
Umschlägen. Der erste Umschlag, von Kot in Gelb, findet statt, wenn alles freie 
Ba(OH)ä neutralisiert ist, der zweite, von Gelb in Kosa, nach Neutralisierung des 
Carbonats, so daß der Unterschied im Verbrauche an HNOa zwischen beiden den 
Gehalt an C03 in der durchgesaugten Luftmenge berechnen läßt, während eine 
Abweichung des Gesamtverbrauchs gegen den für das ursprünglich vorhandene 
Ba(OH)ä, vermindert um den Verbrauch für C02, die Ggw. anderer saurer Be­
standteile in der Atmosphäre erkennen läßt.

Für Best. von CQ wird hinter eine Waschflasche (I) zunächst ein knieförmig
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gebogenes Kohr gefügt, das mit Jodsäure beschickt und mittels eines kleinen 
Akkumulators elektrisch auf ca. 100° erwärmt wird, dazwischen eine zweite Wasch­
flasche (5), die wie die erste mit 5 ccm Barytwasser gefüllt wird. In 1 wird dann 
die ursprünglich vorhandene, in 2 die aus CO gebildete C04 und zur Kontrolle 
das aus Jodsäure entbundene, nunmehr an Ba gebundene Jod bestimmt. Eine 
Trübung in 2  dient als qualitative Probe auf Ggw. von CO. (C. r. d. l’Acad. des 
scicnces 168. 1019—22. 19/5.) S p i e g e l .

Elem ente und  anorganische Verbindungen.

L. Joslin Hogers, Bemerkungen zu der Bestimmung von Kohle in  Stahl. Ein 
neues Absorptionsmittel fü r C 0 2, Natronasbest (soda 
asbestos“) vereinfacht die Bestimmung von C in  Stahl, 
da er einen schnellen Gasstrom erlaubt und kein be­
sonderes Trocknungsmittel erfordert. Die Absorptions­
flaschen von M i d r a l e  (vgl. Fig. 90) u. N e s b i t t  (vgl.
Fig. 91) sind zur Verwendung mit Natronasbest ge­
eignet. Die Anwendung des neuen Materials ermög­
licht es, ein volles Faktorgewicht des Stahls zu ver­
brennen, so daß eine Rechnung erspart wird. Schiff­
chen aus 1 mm dickem, kohlenstoffarmem Nickel 
geben nach kurzer Behandlung in der Muffel keinen 
C mehr ab u. eignen sich am besten zur Verbrennung 
von Stahl. (Canadien Chemical Journal 119. April-,
Chem. News 118. 243—44. 23/5. Univ. of Toronto.)

J u n g .

S. Rothschild, Über die Bestimmung von Feinzink und Zinkmetall. Bei der 
Analyse von Feinzink und Zinkmetall verwendet man zur Lsg. weniger HjSOj, als 
zur vollständigen Lsg. notwendig ist; bei der Eisenbest, muß man einen Überschuß 
nehmen. Zinn geht oft in Lsg. und führt zu hohen Werten von Fe. Der Fehler 
kann durch Ausfällung durch Zugabe von etwas Quecksilberchlorid vermieden 
werden. Bedeutend vereinfacht wird die Analyse durch Anwendung des Cupfer- 
rons, wodurch alle Bestandteile in einer Einwage bestimmt werden. Beim Zink­
metall vermeidet man dadurch die umständliche Trennung des Cu und Cd; Al u. 
Fe werden beide gewiehtsmäßig bestimmt. Bei der elektrolytischen Analyse wird 
die Abscheidung des Pb02 durch geringe Mengen Cu-Salze gefördert, so daß bei 
Abwesenheit von Cu ein Zusatz von etwas Kupfervitriol zweckmäßig ist. (Chem.- 
Ztg. 43. 529—30. 19/8. Zentrallab. der Firma S t a r c k ,  M i c h a e l  & Co., Berlin, 
Frankfurt, Hamburg.) J u n g .

Organische Substanzen.

Ad. Grün, D ie wichtigsten Fehlerquellen der Acetylzahlbestimmung und ihre B e­
seitigung. Die nächstliegende Fehlerquelle bei Best. der Aeetvlzahl der Öle ist 
bisher nicht beachtet worden. Es ist dies die Tendenz der Oxyfettsäuren, sich unter
B. innerer Ester zu anhydrisicren. Diese Tendenz macht sich selbstverständlich 
bei der Einw. des Essigsäureanhydrids erst recht geltend. Die anhydrisierende 
Wrkg. des Essigsäureanhydrids hat man schon als Fehlerquelle in Betracht ge­
zogen, jedoch nicht in diesem Sinne, sondern bloß in bezug auf die Möglichkeit 
der B. echter Säureanhydride. Diese Nebenrk.:

2C„H,sCOOH -f- (CHsC0)20  —> CnH3SCOOCOCliH3;i - f  2CH,COOH
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tritt allerdings auch ein. So veranlagte L e w k o w i t s c h ,  die direkte Best. der ge­
bundenen Essigsäure nach der Filtrations- oder der Destillationsmetliode vor­
zuschlagen. Ganz ausgeschaltet wird der Fehler aber auch bei dieser Methode 
nicht Es können sieh nämlich auch gemischte Anhydride bilden, z. B .:

Ci7H33COOH +  tCHsCO)aO =  C17HS3CO-O.COCHa +  CHaCOOH.

Bleibt ein solches Anhydrid beim Abkochen erhalten, so findet man nach der 
Filtrationsmethode zuviel Essigsäure. Wichtiger als diese ist jedoch die durch B. 
innerer Ester der Oxyfettsäuren bedingte Fehlerquelle. Vf. fand, daß die Ricinol- 
säure bei 8 stdgem. Erhitzen mit Essigsäureanhydrid auf 130° nicht Acetylricinol- 
säure, sondern Acetyldiricinolsäure bildet:

C„H,',(OH)COOH +  2(CH3C0)20 =
3CHsCOOH +  CnH3i(OCOCH3)OCOC1;H5JCOOH.

Nach L e w k o w i t s c h  erhält man zufolge dieser Nebenrk. zu niedrige Acetyl- 
zahlen. Arbeitete man nach B e n e d i k t  und U l z e r ,  s o  erielt man zu hohe Ester-, 
bezw. Acetylzahlen. Dieser Fehler nach oben ist aber viel geringer als der bei 
der Best. nach L e w k o w i t s c h  nach unten. Diese Fehlerquelle zeigt aufs neue, 
daß die Best. der Acetylzahlen freier Fettsäuren nie sichere Besultatc ergeben kann. 
Gegen die Best. der Acetylzahl im neutralen Fett spricht aber der Befund WiLL- 
s t ä t t e r s  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 5 .  2827; C. 1 9 1 2 .  I I .  184S), daß bei der Einw- 
von Essigsäureanhydrid auf Triglyceride eine Umesterung eintreten kann, es wird 
ein Fettsäureradikal gegen Essigsäure ausgetauscht. Das zweite Bedenken gegen 
die Aeetylzahlbest. im Neutralfett ist, daß dann eine Differenzierung der hydroxyl- 
haltigen Bestandteile des Fettes oder Wachses in Oxyfettsäuren, Mono- oder Di- 
glyceride und Wachsalkohole erschwert wird. Es gibt nun folgenden einfachen 
Ausweg. Zur Best. des Gehalts der Fette an Oxyfittsäure acetyliere man die 
Fettsäureester. Diese werden hergestellt durch Erhitzen - des Fettes mit Methyl­
oder Äthylalkohol und 1—2°/0 HjSO« oder HCl, Verjagen des A., Neutralisation 
der Mineralsäure, Auswaschen, Trocknen. Liegen Fettsäuren vor, so werden sie 
nach bekannten Methoden verestert. Bei der Acetylierung der ¡Ester kann weder
B. von Säureanhydriden, noch B. innerer Ester eintreten, ebensowenig eine Um­
esterung. Die Best. des EssigBäuregehalts der acetylierten Methyl- oder Äthylester 
kann nach B e n e d i k t - U l z e r  erfolgen. Flüchtige Ester sind vor der Acetylierung 
zu entfernen. Um die Acetylzahl der freien Säuren zu finden, multipliziert man 
die gefundene Acetylzahl des Esters mit der theoretisch ber. Acetylzahl der 
freien Säuren und dividiert durch die ber. Acetylzahl des Esters. Statt mit Acetyl­
zahlen, kann man auch mit den Mol.-Gew w. operieren: man multipliziert die Acetyl­
zahl des Esters mit dem Mol.-Gew. des Esters und dividiert durch das Mol.-Gew- 
der Säure. Zur Umrechnung auf die Acetylzahl des Neutralfettes multipliziert 
man mit dem dreifachen Mol.-Gew. des acetylierten Esters und dividiert durch das 
(mittlere) Mol. des acetylierten Triglycerids. Liegen Gemische unbekannter Zus. 
vor, so kann man auch die Umrechnung entbehren. Bei der Acetylierung der 
Methylester ist nämlich jede Umrechnung überflüssig. Bei der Umesterung des 
Fettes wird die Gruppe CSHS im Falle der Methylester durch C3Ha ausgetauscht; 
die Differenz ist also minimal. — Zur Best. des Gehalts an Mono- und Diglyceriden  
acetyliert man einerseits das neutrale, bezw. entsäuerte Fett und bestimmt den 
Essigsäuregehalt im Acetylprod. Andererseits das aus dem Fett dargestellte Methyl­
estergemisch und zieht die etwa gefundene Acetylzahl von der Acetylzahl des 
Neutralfettes ab. Die Differenz ergibt die vom Gehalt des Fettes an Mono- und 
Diglyceriden herrührende Acetylzahl. Die Acetylierung der Fettsäureester an Stelle 
der freien Säuren oder der Neutralfette ist selbstverständlich auch bei der Best.
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der Hydroxylzahl zu empfehlen. (Öl- u. Fettind. 1. 339—41. 15/7. 364—67. 1/8. 
Aussig a. E.) S c h ö n f e l d .

E. Hupp, Zur Jodzahlbestimmung der Fette. Die Herst. der Jodmonobromid- 
Isg. nach H anus läßt sich dadurch vereinfachen, daß man an Stello des Jodmono­
bromids mit seinen lästigen Eigenschaften eine annähernd äquimolekulare Lsg. von 
Jod u. Brom in Eg. verwendet. Man übergießt in einem Meßkolben 13 g fein zer­
riebenes Jod mit etwas Eg., wägt Sg  Brom hinzu, füllt mit Eg. auf 1 1 auf und 
schüttelt bis zur völligen Auflösung des Jods öfters um. Von den Hartfetten (Talg, 
Kakaoöl) verwende man 0,5—0,6 g, von Weichfetten (Schmalz) 0,30—0,35 g, von 
Olivenöl 0,20—0,25 g, von Mandel-, Sesam-, Erdnußöl u. dgl. 0,13—0,15 g, von 
Lebertran, Leinöl u. dgl. 0,09—0,11 g. Zur Jodzahlbest, löst man die vorgeschrie­
bene Fettmenge in 15 cem Chlf., gibt 25 ccm der Jodbromlösung hinzu, läßt unter 
öfterem Umschütteln 15, bei Leinöl und Lebertran 30 Min, stehen, giebt 1,5 g KJ 
hinzu und titriert in üblicher Weise. Der Wirkungswert der Jodbromlösung wird 
durch einen blinden Vers. vorher ermittelt. (Apoth.-Ztg. 34. 269. 29/8. Breslau.)

D ü s t e k b e h n .
Hans Wolff, Zum Nachweis von Methylalkohol. Apomorphinhaltige H2S04 

gibt mit Methylalkohol eine schöne blauviolette Färbung, die/auch bei 0,01 °/0 Methyl­
alkohol nicht von den gelb- bis rotbraunen Färbungen des A., Propyl- und Amyl­
alkohols verdeckt wird. (Chem.-Ztg. 43. 555- 28/8. Öffentl. Chem. Lab. Dr. Z e l l n e e ,  
Berlin.) J u n g .

F. Neitzel, Quantitative A nalyse der Sulfochloride aromatischer Körper. Der Vf. 
teilt ein Verf. zur Best. der Sulfochloride aromatischer Stoffe mit, das darauf be­
ruht, daß die Sulfochloride nach dem Neutralisieren der freien Sulfosäuren mit 
einem Überschuß von n. NaOH in Gegenwart von A. verseift werden, u. die NaOH 
mit HCl zurücktitriert wird. (Chem.-Ztg. 43. 500. 7/8. Basel.) J u n g .

André Kling und René Schmutz, Bestimmung von spurenweise in  der L u ft 
enthaltenem Kohlenoxychlorid (vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 168. 773; C. 1919.
IV. 257). Die praktische Ausführung der früher beschriebenen Methode wird an 
einem Beispiel erläutert. Reicht die Menge des entstandenen Diphenylhamstoffs 
zu einer gravimetrisehen Best. nicht aus, so erhitzt man den auf dem Filter ge­
trockneten Nd. mit 4 ccm H3S04 von 66° Bé. und 10 mg Queeksilbersulfat 2 Stdn. 
nahe zum Sieden, gießt nach dem Verdünnen mit 20 ccm W. in eine Lsg. von 
0,25 g Natriumhypophosphit in 100 ccm W. und dest. aus der auf 150 ccm verd. 
Fl. unter Zusatz von 4 g MgO das Ammoniak in ein Gemisch von 25 ccm W. und 
1 ccm 0,1-n. HCl. Im Destillat bestimmt man das Ammoniak colorimetrisch mit 
NESSLEKscbem Reagens. (C. r. d. l’Acad. des sciences 1 6 8 .891—93. 5/5.) R i c h t e r .

Bestandteile von Pflanzen und  Tieren.

F. Czapek, Zum Nachweis von Lipoiden in  Pflanzensellen. Vf. nimmt den 
Begriff „Lipoide“ rein physikalisch-chemisch, er versteht darunter Substanzen, die 
bei gewöhnlicher Temp. flüssig sind, sich in organischen Lösungsmitteln mehr oder 
weniger leicht lösen, in W. uni. sind. Den Lipoiden werden die in W. 1. fl. Zell­
inhaltsstoffe als „Hydroide“ gegenübergestellt. Als Reagens verwendet Vf. eine 
mit einem fettlösliehen Farbstoffe versetzte Amylenhydrat-Pyridinmischung, die er 
folgendermaßen herstellt: Zu 8 Tin. dest. W. kommen 2 Tie. Amylenhydrat und 
1 Tl. Pyridin. Die Fl. klärt sich nach kurzem Schütteln. Dann übergießt man 
damit Sudan III, schüttelt gut durch u. läßt bei Zimmertemp. etwa 1 Stde. stehen,
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worauf filtriert wird. Gut verschlossen hält sieh die Lsg. wochenlang. Frische, 
vom anhängenden W. möglichst befreite Objekte kommen für 1 Stde. bei Zimmer- 
temp. in ein gut schließendes Fläschchen mit „ A P-Sudan“-Reagens. Schnitte 
werden, ohne vorher mit einem anderen Medium in Berührung zu kommen, direkt 
in die AP-Sudanlsg. eingelegt. Aus der Farblsg. kommen die Präparate für einige 
Minuten in dest. W. zum Auswaschen des Amylenhydrats. Beobachtet wurde in 
Glycerin. Die AP-Sudanpräparate halten sich monatelang unverändert. (Ber. 
Dtsch. Bot. Ges. 37. 207—16. 24/7. [6/5.] Prag, Pflanzenphysiol. Inst. d. Dtseh. 
Univ.) R a m m s te d t .

F. Marino, Über die Züchtung des Tetanusbacillus in  Gegenwart von Tuber­
kulin. Verfahren zur Bestimmung des Tuberkulins. (Vgl. C. r. soc. de biologie 82. 
487; C. 1919. III. 498). Der Tetanusbacillus gedeiht noch in Ggw. von Mengen 
Tuberkulin, die an sich seine Entw. hindern, falls Tuberkelbacillen zugegen sind. 
In sterilen Filtraten ihrer Kulturen gedeiht er bei einem Gehalte von 0,7—0,8 mg 
Tuberkulin in 1 ccm zögernd, bei 0,9 mg nur noch selten und bei 1 mg nicht mehr. 
Es ergibt sich so folgendes Verf. für Best. des Tuberkulingehaltes in den Kulturen: 
Man filtriert die Kultur und beschickt 10 Röhrchen mit je 1—10 ccm Filtrat und 
der an 10 ccm fehlenden Menge gewöhnlicher Nährbrülie. besät mit Tetanus­
bacillen und evakuiert. Im ersten der Röhrchen, das keine Entw. mehr zuläßt, 
wird der Gehalt von 10 mg angenommen. (C. r. soc. de biologie 82. 821—22. 12/7.)

Sp ie g e l .

M. Richter- Quittner, Zur Methodik der chemischen Blutanalyse. II. Vergleich ‘ 
zwischen Makro- u n d  Mikroverfahren. (I. vgl. Biockem. Ztschr. 95. 179; C. 1919.
IV. 525.) Für die Ausführung einer richtigen Mikroanalyse fordert Vf. neben 
großer Übung und Geduld genaue Meßinstrumente und App. (für gravimetrische 
Bestst. die KüHLM ANNsche Mikrowage, nicht die viel verwendete Torsionswage von 
H a r t m a n n  u . B r a u n ) ,  größte Sorgfalt bei Herst. der f ü r  Titrationen verwendeten 
Ls gg., Prüfung der Reinheit aller verwendeten Chemikalien durch Blindverss., 
Ausführung in einem hellen, trockenen, von Säuren und NH.,-Dämpfen vollkommen 
freien Raum, Titrationen nur bei natürlichem Licht. Für Blut hält Vf. die Ver­
wendung von wenigen Tropfen aus theoretischen Überlegungen (wegen der Un­
gleichmäßigkeit des Blutes als einer kolloidalen Lsg.) für unzweckmäßig, 2—3 ccm 
für das mindeste. Dabei lassen sich auch die bei den BANGschen Methoden mit 
der Filterwägung und der Enteiweißung mittels des extrahierten Filters ver­
bundenen Fehlerquellen umgehen, da nun die Bestst. im Filtrat von der direkten 
Enteiweißung erfolgen“.

B lutzuckerbestim m ungen gelingen nach dem neuen Verf. von B a n g  gut 
nach Beseitigung des Eiweiß mit Ferrum oxydatum dialysatum Merck. — Chlorid­
bestim m ung, bei dem BANGschen Arbeitsverf. zu hohe Werte gebend, kann auch 
mit 2 ccm Blut oder Plasma nach einer Modifikation des vom Vf. in der ersten 
Mitteilung angegebenen Enteiweißungsverf. ausgeführt werden. — Rest-N -Best. 
läßt sieh ausführen, indem 5 ccm Plasma mit 50 ccm Phosphormolybdänsäurelsg. 
nach B a n g  versetzt, nach 1 Stde. filtriert, mit W. nachgewaschen und im Filtrat 
mittels der Mikro-Kjeldahlbest. untersucht werden, wobei aber wegen des im 
Reagens stets vorhandenen NH3 vor jeder Best. ein Blindvers. ausgeführt werden 
muß. Auch dann läßt Vf. die Ergebnisse nur gelten, wenn sie mit denen einer 
anderen Methode übereinstimmen. Über Nutzbarmachung des ABDERHALDENschen 
Dialysierverfs. für diesen Zweck, die empfohlen wird, soll an anderer Stelle aus­
führlich berichtet werden. Für die Best. des N wird bzgl. der Dest. die Arbeits­
weise von P r e g l ,  bzgl. der Titration diejenige von B a n g  mit Natriumthiosulfat u.



Stärke bevorzugt. (Biochem. Ztsehr. 96. .92—105. 31/7. [13/5.] Wien, Kaiserin- 
ELiSABETH-Spital, Chem. L ab .) S p ie g e l .

W. Beam und G. A. Break. D ie Bestimmung kleiner Mengen Antimon. Zur 
Best. kleiner Mengen Antim on  im Harn nacb intravenöser Einspritzung von Brech­
weinstein haben Vff. das Verf. von S c h i d r o w i t z  und G o l d s b r o u g h  (Analyst 36. 
101; C. 1911. I. 1321) verwendet und nach einigen Abänderungen gute Ergebnisse 
damit erzielt. Nach diesem Verf. wird das Sb colorimetrisch bestimmt, nachdem 
man es mit Cu und HCl, wie bei der Probe nach B e in s c h ,  gefällt, dann wieder 
gel. und in Sulfid übergeführt hat. Die Eehlcr des Verf. sind, daß das Sb sich 
in der Vergleichslsg. als Sulfiir befindet, während es in der zu prüfenden El. in 
einem höheren Oxydationszustande vorkommt, u. daß die zu prüfende Fl. fast stets 
opalisiert. Vf. verfahren derart, daß sic bei Mengen von 0,1—1 mg Sb dieses auf 
einem Cu-Streifen von 1,5 : 10 cm niederschlagen (bei 50 ccm Fl., enthaltend 10 ccm 
konz. HCl und 0,5 mg Sb, genügt dazu lV4-stdg. Kochen mit dem Cu-Streifen von 
angegebener Größe), den Streifen dann unmittelbar in die li. alkal. IvMn04-Lsg. 
[15 ccm l 0/0ig. KOH und so viel KMn04-Lsg. (1 ccm =  0,01 g Fe) als für die vor­
handene Menge Sb genügt] eintaucht und kocht. Die Versuchsbedingungen sind:

für weniger als 0,3 mg Sb 0,5 ccm KMnO.,-Lsg,, Kochen 1 Minute,
9,5 ,, ,, 1 ,, ,, ,, 5 ,,

für 1 ,, ,, 2 ,, ,, ,, 5 „

oder bis zur Entfärbung. Dann nimmt man den Cu-Streifen aus der Lsg., wäscht
ihn mit W. und prüft ihn durch Behandeln mit HCl, ob alles Sb gel. ist; treten 
dabei schwarze Flecken auf, so ist die Behandlung des Streifens mit der alkal. 
KMn04-Lsg. zu wiederholen. Dann filtriert man die Sb-haltige Lsg., säuert mit 
HCl an (Überschuß von 0,2 ccm konz. HCl), leitet 3—5 Minuten lang SO, ein, 
kocht zur Vertreibung der SO, u. engt auf 10 ccm ein. Nach dem Abkühlen gibt 
man 0,5 ccm 10°/oig. Gummilsg. hinzu, verd. auf 25 ccm, leitet H,S ein, bis die 
Färbung voll entwickelt ist (nach wenigen Sekunden) und vergleicht mit einer Ver­
gleichslsg., die aus K-Antimonyltartrat hergestellt worden ist. Nach dieser Ab-1 
änderung des Verf. wird das gesamte vorhandene Sb erfaßt. — Zur angenäherten 
klinischen Best. genügt die Vergleichung des Cu-Streifcns mit in gleicher Weise 
mit bekannten Mengen Sb behandelten Cu-Streifen. Die Streifen müssen durch 
Abpressen zwischen Fließpapier schnell getrocknet werden, da die Sb-Flecken 
durch Luft und W. sehr schnell angegriffen werden. Es empfiehlt sich, den Harn 
vor dem Ansäuern mit HCl mit dem gleichen Raumteil W. zu verd., um Ver- . 
färbungen des Nd. durch organische Stoffe zu verhindern. (Analyst 44. 196—99. 
Juni. [7/5.*].) Rühle.

P. A. Ellis Richards, Nachweis und Bestimmung von Cocain, Heroin und  
Veronal in  Leichenteilen. Um die Gifte auszuziehen, behandelt man die zer­
kleinerten Leichenteile nach dem Ansäuern mit Essigsäure wiederholt mit A. von 
90—95%, vereinigt und filtriert die Auszüge, engt sie ein, klärt, wenn erforderlich, 
mit Pb-Acetat, wobei man die Fl. bis zum Kochen erhitzt, filtriert u. entfernt das 
Pb durch HäS. Das Filtrat engt man bei niedriger Temp. stark ein und bewahrt 
es zur Prüfung auf Alkaloide, Veronal usw. auf. Der Urin wird mit Essigsäure 
angesäuert, bis zum Kochen erhitzt und mit festem Pb-Acetat versetzt, bis keine 
Fällung mehr eintritt; dann filtriert man, entfernt das Pb mit ILS und engt stark 
ein. Jedes der verschiedenen, mit Essigsäure angesäuerten Konzentrate zieht man 
wiederholt mit kleinen Mengen Ä. aus, wägt die getrockneten Rückstände u. prüft 
sie auf Veronal, Sulfonal, Trional usw. Die wss. Rückstände von den Ätheraus-
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ziigen macht man mit NH, alkal. und schüttelt sie 3-mal mit Chlf. aus. Die ein­
zelnen Tie. des Lösungsmittels schüttelt man 2-mal mit je 10 ccm 1/10-n. HCl aus, 
macht die wss. Lsg. mit NH, alkal. und zieht nochmals mit Chlf. aus. Der nach 
dem Verdunsten des Chlf. verbleibende Rückstand kann, wenn Cocain vermutet 
wird, nochmals mit Bzl. ausgezogen werden. Die endlich erhaltenen Rückstände 
werden getrocknet und gewogen, in geeigneten Lösungsmitteln wieder gel. u. Tie. 
der Lsg. in flachen Porzellanschälchen eingedunstet. Jeder Rückstand wird mit 
einigen Tropfen 2°/0ig. Essigsäure behandelt, den besonderen Alkaloidgruppenrkk. 
unterworfen und die dabei etwa erhaltenen Ndd. u. Hk. betrachtet u. mit denen 
bekannter Alkaloide verglichen. Anschließend bespricht Vf. zusammenfassend die 
Eigenschaften und Rkk. von Veronal, Sulfonal, Trional, Tetronal, Heroin u. Cocain. 
(Analyst 44. 192—96. Juni. [7/5.*].) R ü h l e .

Ernst Blumenfeldt, G ilt  es ein charakteristisches weißes B lu tb ild  bei der Lungen- 
tuberkulöse? In den vom Vf. untersuchten Fällen ließ sich hei vorgeschrittener 
Tuberkulose meist einerseits absol. und relative neutrophile Leukocytose, anderer­
seits absol. und relative Eosinopenie nachweisen, während die Lymphocyten zwar 
verhältnismäßig häufige, im Grade aber sehr geringe relative Vermehrung zeigten. 
Diese Veränderungen sprechen nicht für einen typischen Einfluß und eine Affinität 
des Tuberkelbacillus auf einen der beiden weißen Hauptzelltypen im Blute, und 
das veränderte Blutbild ist diagnostisch insofern nur von geringer Bedeutung, als 
die Veränderung in den Anfangsstadien für eine Unterscheidung gegenüber anderen 
Lungenerkrankungen nicht genügend charakteristisch ist. (Ztsclir. f. exper. Path. 
u. Ther. 20. 14—29. 4/1.) S p ie g e l .

Felix Klopstock, Über die intracutane Tuberkulinreaktion. Als zweckmäßigste 
Technik ergab sich die gleichzeitige intracutane Injektion von 1/I00(>0, Viooo> Vioo mS 
Tuberkulin und ’/io m8  Glycerinbouillon in 0,1 ccm El. Bei Vergleich der intra- 
cutanen und subcutanen Tuberkulinprobe ergab sich keine Übereinstimmung. Es 
gibt Fälle mit sehr starker Hautüberempfindlichkeit und Fiebersteigerung erst auf 
hohe subcutane Dosis (5 und 10 mg), und andererseits wieder Fälle, hei denen be­
reits 0,5 mg Tuberkulin eine Fiebersteigerung, auslöst und die intracutane Tuber­
kulinprobe erst auf ‘ / ioo mg Tuberkulin positiv ist. Die Frage, ob die Intracutan­
probe ein zuverlässiges Mittel ist, eine vorangegangene Tuberkuloseinfektion 
anzuzeigen, wird bejaht, die Frage, ob sie in ihrer quantitativen Ausführung im­
stande ist, zu entscheiden, ob eine Tubekuloseinfektion oder Tuberkulosekrankheit, 
ob inaktive oder aktive Tuberkulose vorliegt, wird verneint. (Berl. klin. Wchschr. 
56. 726—27. 4/8. Berlin, Univ.. Poliklinik für Lungenkranke.) B o r in s k i .

Hermann Müller, Über die Pirquetreaktion bei Grippekranken. Eine Nach­
prüfung der Befunde von B e r l i n e r  (vgl. Dtsch. med. Wchschr. 45. 228; C. 1919.
I. 676). Vf. erhielt reichlich doppelt so häufig, wie dieser, und annähernd so häufig 
wie bei Nichtgrippekranken positive Pirquetreaktion und schließt aus diesen Be­
funden, daß das Grippetoxin als solches nicht von Einffuß auf den Ausfall der 
Pirquetreaktion ist, sondern erst der schwere allgemeine Zustand bei der Grippe­
pneumonie. Dieser läßt, wie das Damiederliegen der Kräfte auch unter anderen 
Umständen, die Pirquetreaktion negativ ausfallen (Kachexien usw.). Zwischen 
negativer Pirquetreaktion und erhöhter Disposition zu Tuberkulose besteht keine 
Beziehung. (Dtsch. med. Wchschr. 45. 853. 31/7. Zürich, Medizinische Klinik der 
Univ.) B o r i n s k i .

Th. Köch, D ie Anreicherungsverfahren der TuberkeTbacillen im  Sputum , nebst 
einem weiteren Beitrag. Am zweckmäßigsten von den vorgeschlagenen Verff. ist
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nach Vf. die Homogenisierung mit Antiformin nach U h l e n h u t h ,  -wenn nachher 
genügend mit W. oder A. verd. wird, um die D. der PI. unter diejenige der Ba­
cillen (1,018) zu bringen. Noch schonender ißt das folgende Verf., eine Modifikation 
eines von v a n  K e t e l  angegebenen: Ein gewisser Teil der emulsionsartigen Fl. 
(10—15 ccm Sputum mit 10 ccm W. und G g fl. Carbolsäure) wird in einem größeren 
Zentrifugenzylinder zentrifugiert, die überstehende Fl. vom Bodensatz abgegosseD, 
dieser tropfenweise unter Umrühren mit NaOH bis zur annähernden Lsg. versetzt, 
mit W. wieder aufgefüllt und erneut zentrifugiert. (Zentralblatt f. Bakter. u. Para- 
sitenk. I. Abt. 83. 351—52. 23/7. Stuttgart, Katharineuhospital, Bakteriol. Lab.)

Sp ie g e l .
1

ü .  A llg em ein e  chem isch e  T echnolog ie .

C. Kippenberger, Chemische Technologie und K rieg. Der Vf. behandelt die 
Bedeutung der chemischen Technik für unser Wirtschaftsleben im Kriege. (Welt­
markt 1 9 1 8 .  Heft 23—27. 1—28. Sep. v . Vf.) J u n g .

James C. Philip, D ie physikalische Chemie und ihre Bedeutung fü r  die che­
mische und verwandte Industrien. Vf. erörtert die Bedeutung der physikalischen 
Chemie für die industrielle Praxis unter besonderer Berücksichtigung der K a ta ly ­
satoren. (Proc. Royal Soc. of Arts 67. Nr. 3450; Chem. News 118. 159—61. 4/4. 
171-73. 11/4. 182-83. 17/4. 194—97. 25/4. 206-8. 2/5. 219—22. 9/5. 1919. [2/12. 
1918*].) . J u n g .

Alfred Heidnschka, Johann R u d o lf von Wagner. Lebenslauf des Würz­
burger Professors der Technologie, des Begründers der „Jahresberichte über die 
Leistungen der chemischen Technologie“ (1822—1880). (Lebensläufe aus Franken 
1919. 4 8 3 - 8 8 .  Sep. v. Vf.) J u n g .

C. Matschoß, James W att. Ein kurzer Lebensabriß des bekannten Schöpfers 
der Dampfmaschine zum Gedenken an seinen Todestag am 19. August vor hundert 
Jahren. (Ztsehr. Ver. Dtsch. Ing. 63. 7S3—85. 16/8.) N e i d h a r d t .

Fritz Schröder, Charlottenburg, 1. Verfahren und Vorrichtung zum Betriebe 
von Naphthalinmaschinen, dadurch gekennzeichnet, daß als Wärmeträger des zum 
Schmelzen des Naphthalins dienenden 
Wärmestromkreises (I) (Fig. 92) eine Fl. 
benutzt wird, deren Siedepunkt über dem 
des W. liegt. — 2. Ausführungsform des 
Verf. nach 1, dadurch gekennzeichnet, 
daß der zum Schmelzen des Naphthalins 
dienende Wärmestromkreis (1) als Wärme­
quelle für den zum Anwärmen der Ma­
schine dienenden, W. als Wärmeträger 
führenden Wärmestromkreis (I I I )  benutzt 
wird. — 3. Vorrichtung zur Durchführung 
des Verf. nach 1 und 2, dadurch gekenn­
zeichnet, daß in den zum Anwärmen der 
Maschine dienenden Stromkreis ( I I I )  eine 
von dem zum Schmelzen des Naphthalins dienenden Stromkreise (I), u. zwar vorzugs­
weise von dessen rücklaufendem Zweige beeinflußte Wärmeaustauschvorrichtung (w) 
eingeschaltet ist. — 4. Ausführungsform der Vorrichtung nach 3, dadurch gekenn­

Fig. 92.
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zeichnet, daß die Wärmeaustauschvorrichtung (10) mit einem Ausdehnungsgefäß (a) 
ausgerüstet ist, das eine zu hohe Erwärmung des Wärmestromkreises (J) anzeigt. 
5. Ausführungsform der Vorrichtung nach 3, dadurch gekennzeichnet, daß der zum 
Anwärmen der Maschine dienende Stromkreis ( I I I )  von einer Abzweigung des 
Ktihlwasserstromkreise3 gebildet wird, die mittels Dreiwegehahnes (h) aus letzterem 
Stromkreise ausgeschaltet werden kann. — In der Zeichnung soll m  den Motor mit 
Vergaser v  darstellen. Der Naphthalinbehälter ist mit n , die Heizvorrichtung mit 
e bezeichnet. (D.R..P. 312189, Kl. 46c Vom 25/1. 1913, ausgegeben 13/5. 1919.)

S c h a k e .
Erich Kolshorn, München, Vorfahren zur Herstellung von wässrigen Lösungen  

in W. wl. oder uni. organischer Stoffe ohne chemische Veränderung, gekennzeichnet 
durch die Verwendung wss. Lsgg. von Carbaminsäureestern. — Das Lösungsver­
mögen der Urethane erstreckt sich auf Verbb. von folgenden Typen: 1. Alkohole 
(Amylalkohol, Benzylalkohol, Cyclohexanol, Geraniol). — 2. Basen (A n ilin , Phenyl­
hydrazin , Chinolin und Isochinolin). — 3. Alkaloide (Chinin, Optochin, Morphin).
— 4. Ferner Arzneimittel, die verschiedenen Körperklassen angehören, wie P ar­
aldehyd, Sulfonal, A n tipyrin , Thymol, Phenacetin, Anästhesin, Campher, Purine usw.
— 5. Ätherische Öle. — 6. Auch Farbstoffe, natürliche wie künstliche, werden gel. 
Dieses Verhalten kommt sowohl dem Äthylurethan, als auch höheren und niedri­
geren Estern der Carbaminsäure, wie Methyl-, Propyl-, Isoamyl-, Allyl- und Gly- 
ccrinester zu. Die mit solchen Estern hergestellten Lsgg. sind gut haltbar und 
sterilisierbar. Durch Verdampfen der Lsg. kann man auch zu festen Präparaten 
gelangen, die ein Gemisch der Lösungsubstanz und der gel. Substanz darstellen 
und sich durch Aufnehmen mit W. leicht wieder in Lsg. bringen lassen. (D.E.P. 
313726, Kl. 12o vom 13/12. 1916, ausgegeben 24/7. 1919.) M a i.

Rudolf Mewea, Berlin, Verfahren zur Frcihaltung der bei der Gasverflüssigung 
und Gastrennung benutzten Gasgemische von Schmierm itteln, wie Pentan, dadurch 
gekennzeichnet, daß die Kompressoren für das zii verflüssigende und zu trennende 
Gasgemisch und die Kompressoren, Expansionsvorrichtungen und Vakuumpumpen, 
welche in den Kreislauf des als Kältemittel dienenden Gases eingeschaltet sind, 
nur mit nicht verdampfenden, bei gewöhnlicher Temp. festen Schmier- und Dich­
tungsmitteln, wie P araffin , S tearin , Leim  u. dgl. zweckmäßig in Mischung mit 
Graphit geschmiert werden. — Dies geschieht in der Weise, daß man die Kolben 
mit Sprengringen und diese wieder mit Nuten versieht und letztere mit einer bei 
über Schmelztemp. von Paraffin, Stearin 0. dgl. hergestellten starren Mischung aus 
Paraffin, Stearin, Leim o. dgl. und feinem Graphitpulver aufüllt. Hierdurch wird 
Abdichtung und Schmierung der Maschinenteile erreicht, eine Verunreinigung der 
Gase durch Schmieröl verhindert u. so eine nachträgliche Reinigung der Betriebs­
gase unter Druck unnötig gemacht. Die starren Mittel werden mit sinkender 
Temp. immer fester, behalten aber ihre Schmierfähigkeit bei. (D.E.P. 313800, 
Kl. 17 g vom 6/2. 1914, ausgegeben 19/7. 1919.) M ai.

Arthur Wilhelmi, Beuthen, O.-S., Verfahren zur Benutzung verflüssigter Gase 
als Betriebsmittel fü r Maschinen und A ppara te , dadurch gekennzeichnet, daß ent­
sprechende Aufsaugestoffe enthaltende Patronen, z. B. beim Tauchen in fl. Gas, 
sich sättigen, um in verschließbaren Druckbehältem untergebracht, durch Ver­
dampfung der fl. Gase einen beliebig regelbaren Gasstrom als Betriebsmittel für 
Maschinen und Apparate, sowie chemische, metallurgische und gaspyrotechnische 
Zwecke herzugeben. — Es können z. B. Fördereinrichtungen, wie Lokomotiven, Bohr- 
und Schrämmaschinen, Pressen, Flugzeuge mit dem Gasstrom betrieben werden. 
Bei Anwendung von fl. Sauerstoff kann dieser den bisherigen metallurgischen,
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chemischen und geopyro technischen Zwecken dienen. (M l.P. 312879, Kl. 46d 
vom 15/8. 1916, ausgegeben 19/6. 1919.) Mai.

E. Höhn, B eitrag zur Theorie des Trocknern und Dörrcns. Es werden die 
Vorgänge beim Trocknen u. Dörren mittels w. Luft an Hand von teilweise neuen 
zeichnerischen Darstst. erläutert und daraus die günstigsten Bedingungen für Ein- 
und Austrittstemp. und Sättigungsgrad der Luft abgeleitet. Zum Schluß wird das 
Zweithermometerverf. zur Best. des Luftfeuchtigkeitsgehaltes aus den gewonnenen 
Schaubildern erklärt und die zweckmäßige Herst. von Psychrometern besprochen. 
(Ztsehr. Ver. Dtsch. Ing. 63. S21—26. 30/8. Zürich.) N e i d h a r d t .

H. Schlinck & Cie., Akt.-Ges., Hamburg, Verfahren zur Wiederbelebung des 
unwirksam gewordenen W asserstoffkatalysators, dadurch gekennzeichnet, daß man 
den verbrauchten Katalysator nach völliger Entfernung der anhaftenden organischen 
Substanz mit einer zur vollständigen Lsg. des katalytisch wirksamen Metalls nicht 
ausreichenden Menge Säure behandelt und den in Lsg. gegangenen Teil auf dem 
ungel. gebliebenen Teil wieder niederschlägt. — Die zur Anwendung kommende 
Säure kann auch durch saures Natriumsulfat ersetzt werden. Die geringe Säure- 
menge hat sich als ausreichend erwiesen, um neben der Lsg. eines Teiles des 
katalytisch wirksamen Metalls oder durch diese eine so weitgehende Auflockerung 
des ungel. bleibenden Oxyds zu bewirken, daß bei der Weiterbehandlung ein 
Katalysator entsteht von derselben Wirksamkeit, als wenn die ganze zur Lsg. des 
Metalls notwendige Säuremenge angewandt worden wäre. Die Patentschrift ent­
hält ein Beispiel für die Wiederbelebung eines extrahierten A'ic/celkatalysators. 
(D.R.P. 313192, Kl. 12g vom 22/1. 1916, ausgegeben 11/7. 1919.) -Mai.

m .  E le k tro te c h n ik .

E. Winteler, D ie heutige industrielle Elektrochemie. Überblick über die in­
dustrielle Elektrochemie mit besonderer Berücksichtigung der schweizerischen Ver­
hältnisse. (Technik u. Ind. 1918. 321—23. Sept. 341—43. Sept. 359—60. Okt. 375 
bis 380. Okt. 392-96. Nov. 411-15. Nov. 435-36. Dez. 455—59. Dez. 1918. 
Baden.) J u n g .

H. Krutina, D ie elektrische H eizung in Industrie und Gewerbe. Es wird die
Anwendung der elektrischen Heizung in der Industrie erörtert. (Technik u. Ind.
1918. 269—71. Juli 280-82. August. 299-381. August. 318—19. Sept. 335—30. 
Sept. 1918. Zug.) J u n g .

H. Krutina, Elektrotechnische Isoliermaterialien. Übersicht über die Erzeug­
nisse der schweizerischen Industrie. (Technik u. Ind. 1918. 221—24. Juni. 240—43.
Juli 1918.) J u n g .

Ferdinand Christ, Berlin-Schöneberg, Maschine zum Tränken der Kohlenstifte 
von galvanischen Elektroden, dadurch gekennzeichnet, daß die Kohlen der Elektroden, 
welche reihenweise in auf dem Umfang einer Trommel verteilte, schwingbar auf­
gehängte und durch eine Sondervorrichtung an einer bestimmten Stelle in eine ge­
eignete Lage gebrachte Behälter eingefüllt werden, durch eine mittels Fußhebels 
zu bewirkende periodische Weiterschaltung in ein unterhalb der Trommel angeord­
netes Tränkbad gelangen, dann bei weiterer Fortschaltung der Trommel eine Ab- 
kühlungs-, bezw. Trocknungspause durchmachen und bei noch weiterer Fortschaltung
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der Trommel durch die Wrkg. einer Sondervorrichtung in einen Sammelraum ent­
leert werden. (D.R.P. 313728, Kl. 21b vom 4/9. 1918, ausgegeben 22/7. 1919.)

M a i .

Oscar Hoffmann und Carl Wolter, Stuttgart, Elektrische Taschenlampe, bei 
welcher einzelne Elemente Verwendung finden, dadurch gekennzeichnet, daß mehrere 
Einzelelemente in voneinander getrennten Aussparungen eines Vollkörpers aus iso­
lierendem Material untergebracht sind. — Die einzelnen Elemente sind sämtlich 
durch Isoliermaterial voneinander getrennt und können leicht eingesetzt und aus­
gewechselt werden. (D.R.P. 312783, Kl. 21 f vom 9/9.1917, ausgegeben 7/6. 1919.)

M a i .
Erich E. Hnth, G. m. b. H-, und Carl Wilke, Berlin, Kleinbatterie, dadurch 

gekennzeichnet, daß das zur Aufnahme der Elektroden dienende Gefäß aus einem 
Block aus Hartgummi oder einem ähnlichen Material besteht, der mit zwei Boh­
rungen für die Elektroden versehen ist, wobei die Verb. zwischen den beiden Boh­
rungen durch eine dritte, nur auf einen Teil der Gefiißhöhe geführte Bohrung 
hergestellt sein kann. — Zweckmäßig wird als Träger für die M. ein Hohlkörper 
aus elastischem, säurefestem Material, z.B. Hartgummi, verwendet. (D.K.P. 313850, 
Kl. 21 b vom 10/3. 1918, ausgegeben 22/7. 1919.) M a i.

Siemens-Schlickei'twerke, G. m. b. H., Siemensstadt b. Berlin, Vakuumapparat 
m it mehreren, ringförm ig ausgebildeten A noden, dadurch gekennzeichnet, daß die 
feste Körper bildenden Anoden konzentrisch zueinander angeordnet sind. — Es wird 
so die Verwendung eines einfach herzustellenden Vakuumgefäßes ermöglicht, das 
auch bei App. für hohe Leistung, z. B. Metalldampfgleichrichtern, nur verhältnis­
mäßig geringe Abmessungen aulweist. (D.R.P. 313701, Kl. 21g vom 14/8. 1915, 
ausgegeben 19/7. 1919.) M a i.

Erich E. Huth, G. in. b. H., Berlin, Gitter für Vakuumröhren, dadurch ge­
kennzeichnet, daß der Gitterträger zur Erzielung des nötigen Haltes des Gitters 
aufgerauht ist. — Es können so beliebig geformte Gitterträger, z. B. gekrümmte 
Gitterkörper, verwendet werden. Das Anrauhen geschieht durch Anätzen, Schleifen 
oder durch ein Sandstrahlgebläse. (D.R.P. 312626, Kl. 21g vom 18/11. 1917, aus­
gegeben 31/5. 1919.) M ai.

IV . W asse r; A b w asser.

V. Pospischil, E ine nomographische Darstellung einer Formel zur Berechnung 
von Bohrleitungen. Bei der durch den Bau der Wiener Hoehquellenleitung nötig 
gewordenen Berechnung von 940 Rohrsträngen wurde eine große Zeitersparnis er­
zielt durch eine in ihren Grundzügen näher erläute/te nomographische Darst. der 
benutzten Druckverlustformel, über welch letztere Vf. auch schon an anderer Stelle 
berichtet hat (vgl. „Über Druckverlustmessungen an Wasserrohrleitungen“, Ztschr. 
Ver. Gas-u. Wasserfaehmänner Öst.-Ungarns 59. 134—38; C. 1919. IV. 267). Diese 
Darstellungsweise gestattet, mittels einfacher Ablesung in kürzester Zeit Genauig­
keiten zu erzielen, die kaum von derjenigen der meisten in der Praxis benutzten 
Formeln erreicht wird, und die andererseits im Vergleich zu den sonst gebräuch­
lichen Tabellen sich durch Billigkeit, Übersichtlichkeit und Handlichkeit aus­
zeichnet. (Ztschr. Ver. Gas- u. Wasserfachmänner Öst.-Ungarns 59. 182—86. 1/7.)

Sp l it t g e r b e r .
Otto Meindl, Bemerkungen zu dem A u fsa tz von G. F rie s: D ie Enthärtung  

des Brauwassers a u f kaltem Wege. (Vgl. F r i e s ,  Ztschr. f .  ges. Brauwesen 4 2 .  119;
0. 1919. IV. 217.) Vf. nimmt für sich und die brautechnische Versuchsstation
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Weihenstephan das Verdienst in Anspruch, bei den bayrischen Behörden die Er­
laubnis zur Entearbonisierung des Brauwassers auf kaltem Wege mittels Kälk- 
wassers erwirkt zu haben. Der Ausübung dieses Verf. stand bisher Art. 2, Abs. 1 
des bayr. Malzaufschlaggesetzes vom 18. März 1910 entgegen. — Zur Ausführung 
des Verf. bemerkt Vf., daß nicht nur die gebundene Kohlensäure zu berücksichtigen 
ist, sondern auch die freie, die nach seinen Erfahrungen in Mengen Vorkommen 
kann, die allein 2 und mehr Liter Kalkwasser für 1 hl Rohwasser benötigen. 
(Ztschr. f. ges. Brauwesen 42. 179— 80. 26/7. [80/6.] Weihenstephan.) R a m m ste d t .

Christian Hülsmeyer, Düsseldorf-Grafenberg, Verfahren, um die im Wasser 
absorbierten Gase auszuscheiden, nach Pat. 288158, dadurch gekennzeichnet, daß 
als Entgasungsmaterial zerkleinerter und aufgerauhter Eisendraht, insbesondere der 
Abfall der Drahtglasfabrikation verwendet wird. — Die Abfälle der D rahtglasfabri­
kation werden in Zerkleineruugsvorrichtungen vermahlen, um die Glasmasse wieder 
zu gewinnen. Das eingegossene Drahtgeflecht entfällt in kurzen Enden und wird 
durch Magnete ausgeschieden. Obgleich teilweise mit Glassplittem behaftet, hat 
sich dieses Material bei Verss. als geeignetes Entgasungsmaterial erwiesen, da die 
Drahteinlage vor Gebrauch entfettet und gebeizt war, also eine metallisch reine 
Oberfläche dem W. darbietet. Der Draht ist durch die Wrkg. der Mühlen vielfach 
so zerstückelt und gerauht, daß die Auslösung von Luft und Gasen durch diesen
AbfallstofF besonders gut stattfindet. (D.RP. 313612, IC1. 85b vom 4/8. 1917, aus­
gegeben 15/7. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 2 8 8 1 5 8 ;  C. 1915. II. 1032; Ztschr. f. angew. Ch.

Erik Ludvig Rinman, Stockholm, Verfahren zur trockenen Destillation von 
Ablaugen der Natron- oder Sulfatcellulosefabrikation mit Calciumhydrat als starke 
Base in Schichtöfen, dadurch gekennzeichnet, daß das Calciumbydrat in der Form 
von Kalkmilch mit der Ablauge vermischt wird. — Durch Zusetzen des Kalkes in 
der Form von Kalkmilch erhält man eine um mindestens 30% erhöhte Ausbeute 
an Acetonspiritus gegenüber derjenigen, welche erzielt wird, wenn der Kalk in 
Form von fein pulverisiertem Oxyd oder Hydrat (trocken gelöschter Kalk) zugesetzt 
wird (vgl. Patentschrift 134977; C. 1902. II. 1164). Es wird z. B. eine Ablauge 
der Natroncellulosefabrikation zunächst auf 30° Be. eingedickt und dann mit so 
viel Kalkmilch versetzt, daß auf 1000 kg Holz 400 kg Calciumoxyd kommen. 
Diese Mischung wird auf 55° Bo. eingedickt und daun in Anwesenheit von über­
hitztem Wasserdampf in Schiehtöfen trocken destilliert, wobei die Temp. auf etwa 
500° langsam gesteigert wird. Man erhält etwa 40 kg Acetouspiritus und 50 kg 
Öle auf je 1000 kg Holz. (D.R.P. 313607, Kl. 12 o vom 1/9. 1915, ausgegeben 
15/7. 1919.) M ai.

V. Hölbling, D ie anorganisch-chemische Großindustrie. Bericht über die Fort­
schritte auf den Hauptgebieten im Jahre 1917. (Chem. Ind. 41. 177 — 88. Sept. 1918.

Consolidierte Alkaliwerke, Westeregeln, Bez. Magdeburg, Verfahren zur 
Herstellung von Chlor- oder Bromwasserstoff aus freiem Chlor oder B rom , 1. da­
durch gekennzeichnet, daß man Chlor oder Brom  ohne künstliche Erwärmung auf 
Braunkohle einwirken, z. B. in Gasform durch eine Schicht von Braunkohle streichen 
läßt. — 2. Ausführungsform des Verfs. nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, 
daß die Braunkohle im Gegenstrom zu dem eintretenden Halogen geführt wird 
und unter Zuführung neuer Braunkohle in bestimmten Zeiträumen ausgebrauchte

28. n . 630 [1915].) Ma i .

V. A n o rg an isch e  In d u s tr ie

202-15. Okt. 1918.) J u n g .
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Mengen der Braunkohle entnommen und gegebenenfalls zwecks Gewinnung des in 
ihr enthaltenen Halogens in an sich bekannter Weise ausgelaugt oder unter Luft­
leere gebracht oder destilliert werden. — 3. Ausführungsform des Verfs. nach An­
spruch 2, dadurch gekennzeichnet, daß die ausgebrauchte Braunkohle zunächst 
mit einem Extraktionsmittel zwecks Gewinnung der darin enthaltenen halogenierten 
Prodd. behandelt, und sodann etwaiger in ihr enthaltener Halogenwasserstoff gemäß 
Anspruch 2 gewonnen wird. — Die Rk. findet infolge Selbsterwärmung bei 90 bis 
100° statt. Als Nebenprod. ist ein bromhaltiger harzähnlicher Körper erwähnt, der 
duich Extraktion mit Schwefelkohlenstoff gewonnen wird. (D.R.P. 313875, Kl. 12 i 
vom 6/3. 1918, ausgegeben 21/7. 1919.) M a i.

Paul Pascal, Dichte von Salpeterschioefelsäuremischungen. (Gemeinsam mit 
M. Garnier.) Neue Best. der DD. von 90—100°/oig- i f2S04, 73—99°/0ig. H N O „ 
sowie HsS04-HN0a-H20-Gemischen. Die Resultate sind in Tabellen und einem 
ternären Diagramm zusammengestcllt. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 25. 142 bis 
145. April 1919. [8,5. 1918.].) ' R i c h t e r .

Österreichischer Verein für chemische und metallurgische Produktion,
Aussig a. E., Verfahren zur Herstellung von Ammoniumbicarbonat in  geruchloser, 
beständiger Form  durch vorsichtiges Trocknen des kristallinisch gefällten Bicarbo- 
nats und Nachbehandlung des getrockneten Bicarbonats in entsprechend angefeuch­
tetem Zustande mit Kohlensäure, 1. dadurch gekennzeichnet, daß diese Nach-' 
behandlung mit Kohlensäure unter Druck von einigen Atmosphären erfolgt. — 
2. Verfahren nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß das Ammonium­
bicarbonat behufs Verringerung seiner Oberfläche vor oder nach dem Trocknen, 
vor oder nach der Nachbehandlung mit Kohlensäure brikettiert wird. — Die 
Kohlensäure wird unter 2—3 Atmosphären Druck angewendet. (D.R.P. 313827, 
Kl. 12k vom 22/12. 1917, ausgegeben 22/7. 1919.) M ai.

J. D. Riedel, Akt.-Ges., Berlin-Britz, Verfahren zur Herstellung von hoch­
wertigen Arseniden des Calciums oder Magnesiums, dadurch gekennzeichnet, daß 
ein Gemisch je eines dieser Elemente mit Arsen unter Zusatz von aus früheren 
Arbeitsgängen gewonnenem Arsenid, das man durch Abbrennen eines Gemisches 
des betreffenden Metalls mit Arsen und als Verdünnungsmittel wirkenden Sand er­
hält, durch Abbrennen mittels einer Zündmasse vereinigt wird. — Ohne Verdün­
nungsmittel brennt das Gemisch von Arsen  mit Calcium  oder Magnesium unter 
heftiger Feuererscheinung ab. Durch Beimischung indifferenter Stoffe, wie z. B. 
Sand, kann die Rk. gemäßigt werden. Bei den weiteren Arbeitsgängen wird so­
dann das erhaltene Arsenid als Verdünnungsmittel benutzt. Die erhaltenen Er­
zeugnisse sollen zu allgemeinen technischen Zwecken dienen, insbesondere als Aus­
gangsmaterial zur Gewinnung von anderen Arsenyerbb. zu pharmazeutischen 
Präparaten usw. (D.R.P. 300152, Kl. 12 i vom 18/4. 1916, ausgegeben 21/7. 1919.)

M a i .
G. Pollitz, Natronsulfatfahrilcation ohne Schwefelsäure. Der Vf. beschreibt 

das HARGREARESsehe Verf. zur Darst. von Salzsäure und Sulfat direkt mit S02, das 
wegen seiner positiven Wärmetönung bei dem Kohlenmangel besonders zu emp­
fehlen ist. Auskunft über Bau und Rentabilität erteilt die Firma F r i e d r i c h  
S ie m e n s ,  Technisches Bureau für industrielle Ofenanlagen, Berlin NW. 6, Schiff­
bauerdamm 15. (Chem.-Ztg. 43. 517—18. 14/8.) JUNG.

Ein alter Gipssteinbrucli. Ein vermutlich aus dem 16. Jahrhundert stam­
mendes Bild, das einen Gipssteinbrueh samt Raum und Brennofen darstellt, wird 
fachmännisch gedeutet. (Tonind.-Ztg. 43. 811—12. 2/8.) W e c k e .
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Gebrüder Giulini, G. m. b. H., Mundenheim, Pfalz, Verfahren zur Darstellung  
von A lum inium nitrid durch Einwirkenlassen von Stickstoff a u f  Tonerde in  Gegen­
wart eines Reduktionsmittels in  der Hitze, 1. dadurch gekennzeichnet, daß man 
Stickstoff oder stickstoffhaltige Gase, z. B. Generatorgas, auf ein Gemisch von Ton­
erde, B au x it oder anderen tonerdehaltigen Materialien mit Natriumcarbonat und 
Kohle zur Eimv. bringt. — 2. Einrichtung zur Ausführung des Verf. nach An­
spruch 1, bestehend aus einer Anzahl zur Aufnahme des Bauxits oder der tonerde­
haltigen Materialien bestimmter senkrechter, von außen beheizter Bohre, in die der 
vorgewärmte Stickstoff oder die stickstoffhaltigen Gase durch eine gemeinsame 
horizontale, unten angeordnete Leitung eiutreten. — Die Bk. verläuft nach der 
Gleichung: AlsOs -j- 3Na, -f- Ns =  2A1N -f- 3NaaO. Um eine Eimv. des bei der 
Bk. entstehenden Natriumoxyds (NaaO) auf das gebildete A lum inium nitrid  zu ver­
hindern, u. ersteres gleichzeitig für eine erneute Beduktion verwendbar zu machen, 
setzt man der Tonerde, bezw. den tonerdehaltigen Materialien Kohle zu, welche 
nach der Gleichung: NaaO -f- G =  Naa -j- CO, das entstehende NaaO wieder zu metal­
lischem Natrium reduziert. Dadurch wird das für die Beduktion der Tonerde notwen­
dige Natrium teilweise regeneriert, u. man hat den Vorteil, nur etwa Vs des theoretisch 
notwendigen Natriums auwenden zu müssen. Zur Darst. des Natriumdampfes be­
dient man sich zweckmäßig einer der bekannten Methoden, wie z. B. der Ee- 
duktion des Natriumcarbouats mit Kohle. Statt das Natrium in einem besonderen 
Ofen herzustellen und in Dampfform auf die unter Kohlezusatz erhitzte Tonerde, 
bezw. tonerdehaltigen Materialien einwirken zu lassen, kann man die gesamten 
Ekk. der Natriumdarst., der Beduktion der Tonerde und der Nitridbildung vorteil­
haft in einem und demselben Ofen ausführen. Das Verf. liefert ein Prod., das 
neben hohem Stickstoffgehalt den Vorteil besitzt, sich infolge seiner alkal. Bk. für 
die Weiter Verbreitung auf reine Tonerde u. Ammoniak vorzüglich zu eignen. (D. B P .  
295573, Kl. 121 vom 30/1. 1912, ausgegeben 2/7. 1919.) M a i .

VI. Glas, Keramik, Zement, Baustoffe.
Adolf Schiller, Berlin-Schöneberg, K opfzange zur Herstellung weithalsiger

Glasgefäße, bei welcher die Parallelführungsstangen an 
den Kopfformhälften u. dem Zangengriff lösbar befestigt 
sind, gekennzeichnet durch die Einsteilbarkeit des Ab­
standes der Parallelführungsstangen (3) (Fig. 93). —
Die Traverse 2  ist zu diesem Zwecke mit Langlöchern 
6 versehen. (D.B.P. 312282, Kl. 32 a vom 12/3. 1918, 
ausgegeben 22/5. 1919.) S c h a r f .

Pr. Zirner, Krystallglasuren a u f Ofenkacheln. Vf. 
berichtet über Krystallglasuren, deren Krystallbildner 
Butil, Zinkoxyd, Molybdän, Wolfram- oder Vanadin­
säure waren, und mit denen er gute Erfolge erzielte 
und gibt deren Zuss. an. (Keram. Bdsch. 27. 211 bis 
212. 24/7.) W e c k e .

B. Krieger, Trockner und nasser Sand. Im An­
schluß an die früheren Ausführungen (Tonind.-Ztg. 43.
185; 0. 1919. IV. 179) bespricht Vf. das, was im 
preußischen Ministerialerlaß und in den technischen 
Nachschlagebüchern über Sand u. Kies gesagt wird. (Tonind.-Ztg. 43. 767—68. 22/7.)

W e c k e .

I. 1. Dl
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C. Fleck, Gölner Leim im  photokeramischen Pigmentverfahren. Die Eigenschaft, 
des chromierten Cölner Leims, durch Belichtung unter einer photographischen 
Matrize und nachherige Entw. mit w. W. ein Bild zu geben, das sich auf gefärbtem 
Leim auf baut, kann auch zur Herst. eines einbrennbaren Pigmentbildcs beuutzt 
werden. Vf. beschreibt das hierzu erforderliche Verf. (Keram. Bdsch. 27. 205.17/7.)

W e c k e .
Der Zickzackofen. Bau und Betrieb des Zickzackofeus für die Ziegel- und 

Dachziegelherst. werden besprochen, sowie die Vorteile, die er gegenüber dem 
Ringofen bietet. Deren wesentlichster liegt in der geringeren Platzbeanspruchung 
(Zickzackofen: Ringofen == 3:4) und der geringeren Außen- und somit Kühlfläche. 
(Tonind.-Ztg. 43. 786—88. 26/7.) W e c k e .

Hermann Hielscher, D as Anfeuern des liingofens. Eisen- oder Schamotterost? 
An Hand von Bildern weist Vf. nach, wie der heutige Mangel an eisernen Rost- 
stäben beim Anfeuern des Ringofens durch den Bau eines Herdes aus Schamotte­
steinen ausgeglichen werden kann. (Tonind.-Ztg. 43. 733—35. 15/7.) W e c k e .

H. Thieme, Is t ein Bedürfnis fü r hochwertige Konservengläser vorhanden'/ 
(Chem.-techn. Wekschr. 1919. 108—10. 5/5. Jena. — C. 1919. IV. 75.) K e m p e .

H. Tafner, D as Quarzglas im 'keramischen Laioratorium . Quarzglas erreicht 
nicht Härte 7, denn es ist nicht härter als die härteren Glassorten. Infolgedessen 
kann ein Achatmörser nicht durch einen solchen aus Quarzglas ersetzt werden. 
Obwohl aus dem gleichen Material bestehend, wie das vollkommen durchsichtige, 
ist das undurchsichtige Quarzglas nicht von der gleichen Güte und Verwendungs­
fähigkeit; denn seine Undurchsichtigkeit beruht auf dem großen Gehalt an Luft­
bläschen, deren größte bis 0,3—0,5 mm im Durchmesser haben, die mit der Dauer 
des Gebrauchs das Beinhalten der Gefäße erschweren. (Sprechsaal 52. 257—58. 24/7.)

W e c k e .
K. Haerting, Verhalten von Ultramarin in  Zementwaren. Vf. glaubt, daß sich 

der Schwefelgehalt des Ultramarins unter den Btarken Druckverhältnissen u. wech­
selnden anderen Einww. wie Hitze u. starke Abkühlung allmählich in Wechselwrkg. 
mit dem Zement u. dessen Salzen verbindet und zu Natriumsulfat oxydiert, das 
dann auskrystallisiert. (Tonind.-Ztg. 1913. 1639. 1656. 1914. 450). (Tonind.-Ztg. 
43. 735-36. 15/7.) W e c k e .

K. Endell, Über tonerdereiche Zemente. Vf. geht darauf aus, innerhalb des 
ternären Systems Ca—SiOs—Alä0 3 festzustellen, bis zu welcher Grenzlinie hydrau­
lisch erhärtende Verbb. auftreten. Seine Verss. beschäftigten sich mit dem zwischen 
dem Zcmentfeld und den Kalkalumiuaten liegenden Gebiet. Sie zeigten, daß die 
Schmelzkörper, in denen folgende mineralogisch identifizierbare Krystallpliasen vor­
herrschen, gute Zemente ergeben: Calciumaluminat —CaO-AlaOs, Gruppe des 
Calciumorthosilicats 2CaO-SiOa, Calciumaluminat — 3 CaO • 5 AlaOs, während Tri- 
calciumaluminat — 3CaO-Al20 3 u. Gehlinit — 2Ca-Ali0„-Si02 Zementbildung nicht 
zulassen. Die Druckfestigkeitswerte erweisen sich als abhängig vom Tonerdegehalt. 
(Zement 8. 319—21. 17/7. 334—36. 24/7. 347—50. 31/7.) W e c k e .

Alfred Silber, Offenburg, Baden, Verfahren zum Glasieren von Asbestzement- 
platten , 1. dadurch gekennzeichnet, daß die Platten in geeignet belastetem oder 
eingespanntem Zustande durch starke Erhitzung zunächst von ihrem Gehalt an W. 
befreit, darauf emailliert, gebrannt und nach dem Brennen in an sich bekannter 
Weise genäßt werden. — 2. Ausführungsform des Verf. nach Anspruch 1, dadurch
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gekennzeichnet, daß die Platten, sobald sie nach dem Brennen auf etwa 70—100° 
abgekühlt sind, in eine auf etwa die gleiche Temp. erwärmte Seifenlauge gelegt 
u. darin kurze Zeit belassen werden. — Die Seife setzt sieh mit dem Ätzkalk des 
Zements zu einer wasseruni. Kalkseife um, die die durch den Verlust an W. ent­
standenen Hohlräume der Platten ausfüllt und dadurch diesen ihre frühere Festig­
keit wieder verleiht. (D.H.P. 313594, Kl. 80b vom 9/4. 1916, ausgegeben 9/7. 1919.)

M a i .
Alfred Silber, Offenburg, Baden, Verfahren zum Glasieren von Asbestzement- 

gegenständen, nach Patent 313594 (s. vorst. Ref.), dadurch gekennzeichnet, daß die 
Asbestzementgegenstände von vornherein mit der Glasurmasse belegt, bezw. be­
strichen, darauf in geeignet beschwertem oder eingespanntem Zustande bis zu einer 
dem Beginn der Glasurschmelze entsprechenden Temp. und nunmehr nach Auf­
hebung der Beschwerung, bezw. Einspannung weiter bis zur vollen Schmelzt!, der 
Glasur erhitzt werden. — Es wird auf diese Weise ein gleichmäßiger, dauernd 
rissefreier (?l«siirüberzug erzielt, und gleichzeitig jedes Krümmen oder Verziehen 
des Gegenstandes vermieden. Nach dem Brennen werden die glasierten Gegen­
stände mit Seifenlauge behandelt und ihnen dadurch ihre alte Härte u. Festigkeit 
wiedergegeben. Das Verf. ermöglicht auch die Benutzung von Wasserglasuren. 
Beim Glasieren gekrümmter, bezw. ornamentierter Asbestzementplatten oder von 
Hohlgegenständen o. dgl. sind entsprechend geformte Belastungs- oder Spannmittel 
zu verwenden. (D.R.P. 313939, Kl. 80b vom 9/9. 1916, ausgegeben 25/7. 1919; 
Zus.-Pat. zu Nr. 313 594; s. vorst. Ref.) M a i.

G. Polysius, Dessau, Verfahren zur Behandlung von Kalkschlamm in  B renn­
trommeln, dadurch gekennzeichnet, daß dem Schlamm Stoffe, wie beispielsweise 
Kalium- und Natriumchlorid oder -carhonat, Kaliumglimmer u. dgl. beigemengt 
werden, die bewirken, daß der der Trommel entfallende Kalk nicht staubförmig, 
sondern zu Stücken geballt austritt. — Es wird so das Mitreißen von Kalkstaub 
durch die Scbomsteingase vermieden. (D.R.P. 313595, Kl. 80 b vom 23/9. 1916, 
ausgegeben 12/7. 1919.) M a i.

Johanna Kauffmann, Asperg, Württemb., Verfahren zur Herstellung von künst­
lichen Steinen, die besonders für die Spielwarenindustrie geeignet sind, dadurch ge­
kennzeichnet, daß man 1 Teil Wasserglaslsg. mit etwa 3—4 Teilen Schlämmkreide 
und einem kleinen Zusatz von Zement gut mischt, knetet und die M. in beliebige 
Formen bringt. — Die geformten künstlichen Steine sollen für Bausteine in Bau­
kasten verwendet werden. (D.R.P. 313675, Kl. 80b vom 21/2. 1918, ausgegeben 
16/7. 1919.) M ai.

Wilhelm Bünte, Hannover-Linden, und Wilhelm North, Hannover, Ver­
fahren zur Herstellung eines Hach-, Fußboden- und Straßenbelages, dadurch gekenn­
zeichnet, daß natürliche oder künstliche Hohlkörperchen mit gemahlenem Hartteer 
(Pech) vermischt und verpreßt werden. — Der Preßling aus der Mischung von 
Hartteer mit gebrannter und gemahlener Kieselgur zeigt eine Kupferedelrostfarbe. 
Er ist unempfindlich gegen Nässe, Frost und Sonnenbestrahlung und von ganz be­
sonders hoher Widerstandsfähigkeit gegen Wärmeveränderungen. Er eignet sich 
als Fußbodenbelag u. zu Dachziegeln. (D.R.P. 313565, Kl. 80b vom 8/11. 1918, 
auBgegeben 9/7. 1919.) Mae

W. Petry, Steinholzfußboden a u f  Eisenbetondecken. Vf. bespricht die Vorsichts­
maßregeln, deren Beachtung erforderlich ist, um ohne Bedenken Steinholzfußböden 
auf Betondecken ausführen zu können und die Entstehung und Einwrkgg. von 
Chlormagnesiumlaugen zu vermeiden. (Zement 8. 351—52. 31/7.) W e c k e ,

5 1 *
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Reinhold Rieke und Walter Sieger, D ie Bestimmung der E lastiz itä t von 
Glasuren. Für die Erklärung der Ursachen von Glasurrissen genügt der Wärme­
ausdehnungskoeffizient nicht; auch die Elastizität u. die Zugfestigkeit der Glasur 
spielt bei der Risse-, bezw. Nichtrissebildung eine wesentliche Rolle. Es wurden 
Dehnungs-, Biegungs- u. Schallgeschwindigkeitsmessungen an Stäben von 0,3—2 mm 
Durchmesser vorgenommen. Die Verss. werden des näheren beschrieben. Bei 
einer bleireichen Steingutglasur für S.K. 09 wurde der Elastizitätsmodul zwischen 
5S00 und 6200 festgestellt. Die Vff. sind der Ansicht, daß die mit ihren Verss. 
erzielte Genauigkeit voraussichtlich genügt, um Vergleiche zwischen den verschie­
denen Glasuren anstellen u. den Einfluß der Zus. praktisch beurteilen zu können. 
(Keram. Rdsch. 27. 193-95. 10/7. 203—4. 17/7.) W E C K E .

O. Gerold, Prüfmaschinen fü r  Zement und Beton. Vf. beschreibt an Hand 
von zahlreichen Bildern der einzelnen Typen die heute üblichen Maschinen für 
Druck-, Zug-, Knick- und Biegeverss. an Zement und Beton. (Zement 8. 315 bis 
317. 10/7. 320—28. 17/7. 353—56. 31/7.) W e c k e .

Fig. 94. Fig. 95.

Vin. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.

Saturnin Hanappe, Charleroi-Villette, Belgien, Waschvorrichtung m it auf- 
steigender Strömung, dadurch gekennzeichnet, daß behufs Erzielung einer voll­
kommen regelmäßigen Flüssigkeitsströmung im Trennungsraum die Führung 
(5, 9, 14) (Fig. 94), bezw. die parallel zueinander angeordneten Führungen (5, .9, 
14—6, 10, 15—7, 11, 16  usw.) für den oder die Flüssigkeitsstrahlen in der Mitte, 
d. h. der für die Separation wirksamen Zone, erweitert sind. Das Gut, bezw. die 
Rohstoffe werden bei 2S  eingeschüttet. Sie fallen dann sprungweise oder in Ab­
sätzen von einer auf die andere der 
Scheidewände 29, wodurch sie entsprechend 
ihrer Dichte mehr oder weniger getrennt 
werden. Sie gelangen endlich zur Schwelle 
31, von wo aus sie in die eigentliche 
Abstufungsvorrichtung kommen. Je nach 
Bedürfnis kann ein kleiner Wasserstrom 
bei 30  eingeleitet werden, um die Wetter­
führung des Gutes zur Schwelle 31 zu 
unterstützen. (D.R.P. 312047, Kl. la  vom 
15/8.1915, ausgegeben 12/5.1919.) S c h a r f .

Andreas Torkar, Wien, 1. Verfahren zum  Reduzieren und Schmelzen im Hochofen 
von oben nach unten durch die Beschickung, dadurch gekennzeichnet, daß in
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einem Zuge von oben nach unten das Reduktionsgas zuerst die Reduktion des 
Erzes bewirkt, und sodann erst durch Zuleitung vorgewärmter Verbrennungsluft 
zur Erzeugung der zum Schmelzen des reduzierten Erzes nötigen Temp. verbrannt 
wird, und schließlich diese Verbrennungeprodd. nach unten abgeleitet werden. — 
2. Verf. nach 1, dadurch gekennzeichnet, daß Reduktionsgas in den Hochofen von 
oben her eingeleitet wird. — 3. Zur Ausführung des Verf. nach 1, bezw. 2 ein Hoch­
ofen, dadurch gekennzeichnet, daß der Abzug- (8) (Fig. 95) für die Verbrennungs- 
prodd. unterhalb der Zuleitung (19, 5) für die Verbrennungsluft angeordnet ist. 
Zur Zuleitung des Reduktionsgases sind im oberen, bezw. obersten Teile des Ofens 
Formen angeordnet. An Stelle der Formen kann ein nach unten offener Ring­
kanal (6‘j zur Zuleitung des Reduktionsgases vorgesehen sein. (D.RP. 313619, 
Kl. 18a vom 3/1. 1918, ausgegeben 16/7. 1919, Priorität (Österreich) vom 13/12. 
1917.) S c h a r f .

Karl Kundl, Trzyuictz, Österr.-Schles., Beschickungsverteiler für Schachtöfen, 
Gaserzeuger u. dgl., der unterhalb des Gichtverschlusses angeordnet ist, ständig oder 
absatzweise um die lotrechte Ofenachse als gedachte Achse gedreht wird, gekenn­
zeichnet durch einen drehbaren, mit einer gleichen Anzahl gegen die Ofenachse 
geneigten Flächen (c) (Fig. 96) w. zwischen diesen liegenden Zwischenräumen ver­
sehenen Ring (a) in fester Verbin­
dung mit dem konzentrisch liegen­
den, sternförmigen Körper (&), der 
die gleiche Anzahl, aber entgegen­
gesetzt geneigter Flächen (d) in der 
Weise trägt, daß diese gegen die 
geneigten Flächen des Ringes (a) 
versetzt sind und in die genannten 
Zwischenräume desselben hinein­
ragen, so daß das Beschickungsgut 
schachbrettartig über den ganzen 
Ofenquerschnitt verteilt wird. Dieser 
Begichtungs Verteiler bietet gegen­
über den bekannten die Vorteile, 
daß der Gichtverscbluß von diesem
unabhängig ist, daß er sich für die pq,, gg
jetzt fast ausschließlich angewandte 
Kübelbegichtung ebenso wie für jede andere Art eignet, daß er es gestattet, be­
stimmte Mengen der Beschickung nach bestimmten Teilen des Ofenquerschnittes zu 
bringen, u. daß er durch die damit verbundene, schachbrettartige Bestreuung des 
Ofenquerschnittes die B. von Schüttkörpern mit geneigten Flächen und dadurch die 
Scheidung des Gichtgutes nach Korngröße vermeidet. (D.R.P. 313570, Kl. 18a 
vom 2/3. 1918, ausgegeben 16/7. 1919; Priorität (Österreich) vom 21/2. 1917.)

S c h a r f .

Karl Koller, Budapest, Verfahren und Ofen zum Glühen von Metallblöcken 
mittels Wanderfeuer, bei welchem die Blöcke während der Vorwärmung, des Ruhen­
lassens und Fertigglühens an einer Stelle bleiben, 1. dadurch gekennzeichnet, daß 
mau die zu glühenden Blöcke durch die wandernde Erhitzungsflamme in einer Ab­
teilung eines in Erhitzungsabteilungeu geteilten Ofens rasch auf Rotglut erhitzt u. 
hei dieser Temp. zwecks Ausgleichens der inneren Spannung ruhen läßt, dann das 
Gut in derselben Abteilung auf die Walzentemp. — d. i. mattweiß glüht, wobei 
das Gas in Strahlen geteilt von oben, und die Luft in der ganzen Breite des Ofens 
von unten einströmt. — 2. Glühöfen zur Ausführung des Verf. nach Anspruch 1,
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dessen Arbeitsraum zwecks Zuführung von Luft u. Gas und Regelung der Temp. 
iu organisch zusammenhängende Erhitzungsabteilungen geteilt ist, in welchen die 
Blöcke einer wechselnden Temp. ausgesetzt werden, dadurch gekennzeichnet, daß 
die Einteilung des Arbeitsraumes in Erhitzungsabteilungen einerseits durch an der 
Arbeitsfläche angeordnete Luftschlitze, andererseits für die Zuleitung des Gases 
dienende, gitterartige u. stellenweise durch Zwischenwände begrenzte Gewölbe des 
Arbeitsraumes bewerkstelligt ist, wobei zu einer jeden Abteilung des Arbeits­
raumes je eine Luft- und Gasleitung führt, deren jede mit einem Regelventil ver­
sehen ist. — Das Verf. gestattet, z. B. für die Fabrikation vou MANiTESMANNsehen 
Röhren, ein gleichmäßiges u. spannungsfreies Ausglühen. (D.R.P. 313757, Kl. 18c 
vom 10/1. 1918, ausgegeben 19/7. 1919.) Mai.

Brüder Boye, Berlin, Verfahren zur Verhütung der Verbrennung der Heizkörper 
von elektrischen Glühöfen, gekennzeichnet durch die Anwendung des bei Glühöfen 
zur Verhinderung der Glühspanbildung üblichen Verf. der Bindung des in den 
Glühräumcn vorhandenen oder während des Betriebes eindringenden Sauerstoffs 
durch eine Verbrennung mittels geeigneter Brennstoffe o. dgl. — Durch die während 
der Verbrennung der Brennstoffe eintretende Beseitigung des Sauerstoffs wird eine 
Verbrennung der Heizkörper vermieden. (D.R P. 313782, Kl. 18c vom 21/2. 1918, 
ausgegeben 25/7. 1919.) M a i.

Fritz Grond, Frankfurt a/M., Verfahren zur Herstellung warm aufgezogener 
Eisenbereifungen m it gehärteten Buckeln, dadurch gekennzeichnet, daß durch Stich­
flammen nur die Buckel erhitzt werden, wonach das Abschrecken der Buckel in 
einem Kühlbade vorgenommen wird, nachdem man das Rad gegenüber dem Kühl­
bad so aufgehangen hat, daß nur die Buckel in das Kühlbad eintanchen. — Vor­
teilhaft wird als Kühlbad Quecksilber verwendet. Auf diese Weise wird erreicht, 
daß die Buckel in hohem Maße gehärtet werden, während der warm aufgezogene 
Reifen selbst kühl verbleibt. (D.R.P. 313991, Kl. 18c vom 19/10. 1917, ausgegeben 
25/7. 1919.) M a i.

Jean Escard, H ie Ferrolegierungen. I I .  Teil. In Fortsetzung einer voraus­
gehenden Mitteilung (Rev. gen. des Sciences pures et appl. 29. 673; C. 1919. II. 
753) werden die Herst., Zus. und Verwendung des Ferrovanadins, Ferromolybdäns, 
Ferrotitans, Ferrowolframs, Fcrroaluminiums und Ferronickels besprochen, die son­
stigen binären oder mehr weniger komplexen Ferrolegierungen, wie besonders das 
Ferroccr, kurz erwähnt. (Rev. gen. des Sciences pures et appl. 29. 706—13. 30/12.
1918.) D i t z .

Vereinigte Hüttenwerke Burbach-Eich-Düdelingen, Werk Bommeldingen,
Dommeldingen, Luxemburg, Verfahren zur Harstellung von Edclrohtisen aus ge­
wöhnlichem Roheisen in  einem Frischofen in der Weise, daß das Eisen von seinen 
Verunreinigungen unter tunlichster Belassung des Kohlenstoffs in gewünschtem 
Maße befreit wird, 1. dadurch gekennzeichnet, daß die Reinigung in einem Flamm­
ofen geschieht. — 2. Verf. nach Anspruch 1 zur Herst. von Roheisen mit höherem 
Phosphorgchalte, z. B. bis OjIOO0/,,, wie es zur Darst. von Hartgußwalzen usw. Ver­
wendung findet, dadurch gekennzeichnet, daß die Entphosphorung im geeigneten 
Augenblick unterbrochen  ̂wird. — Flüssiges Thomasroheisen wird im Flammofen 
bei hoher Temp. mit einer hochbasischen, aus Kalk, Sinter oder Erz u. Flußmitteln 
gebildeten Schlacke behandelt. Zuerst scheidet Silicium aus; bei hochsilicium­
haltigem Roheisen gießt man nach Abscheidung des Siliciums die stark kieselsäure- 
haltige Schlacke ab, wonach die Phospliorabscheidung schneller vor sich geht. Zu-
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gleich mit dem Phosphor scheiden sich Schwefel und Mangau ab. Ist die Ent­
phosphorung genügend weit fortgeschritten, so wird die Schlacke abgegossen, und 
das Bad zwecks weiterer Entphosphorung und zum Schutze gegen Wärmeverluste 
mit Kalk abgedeckt; dann wird etwas mehr als die Hälfte des Roheisens ab­
gegossen und mit Ferrosilicium oder Ferromangan legiert. Der im Ofen zurück­
gebliebene Teil des Roheisens wird mit frischem Thomasroheisen vermischt. (D.R.P. 
306482, Kl. 18b vom 27/6. 1916, ausgegeben 24/7. 1919.) M a i.

Wilhelm Corsalli, Berlin, Ofenanlage, insbesondere zur E isen - und Stahl­
erzeugung mit Wärmespeichern zur Vorwärmung von Gas oder Luft oder beider 
und von den Abgasen durchstrichenen Schlackensammelraum, dadurch gekenn­
zeichnet, daß bei einseitiger Flammcnführung die Abgase nach unten abgezogen 
werden, dann durch einen Schlackcnofcn streichen, in dem sie über das Sclilaeken- 
bad ständig hinwegstreichen und es fl. erhalten, und darauf durch den Wärme­
speicher in den Schornstein geführt werden. — 2. Ofenanlage nach Anspruch 1, 
dadurch gekennzeichnet, daß der Schlackenofen zwecks Temperaturerhöhung für 
gewisse Arbeitsverff. mit Brennern versehen ist. — Die einseitige Flammcnführung 
ermöglicht es, den Brenner des Ofens so auszubilden, daß entweder der Gasstrom 
außen und innen von Luft umgeben ist oder umgekehrt. Man erhält so eine 
Flamme mit einem inneren und einem äußeren Verbrennungspunkt, die leicht 
regelbar ist. Durch Änderung des Gas- und Luftdruckes kann man die Ver­
brennungspunkte verschieben. Je nachdem sich an der Außenseite der Flamme 
ein Luft- oder Gasstrom befindet, wirkt die Flamme oxydierend oder reduzierend. 
Um zu vermeiden, daß infolge der einseitigen Flammenführung die dem Brenner 
gegenüberliegende Ofenwand überhitzt wird, wird diese gegen den Abgaskanal so 
weit zurückverlegt, daß ein Vorwärmeraum für Zuschläge, Tiegel usw. entsteht. 
In dem Ofen wird die Schlacke mit Zusätzen versehen, um sie als Düngemittel 
oder zur Erzeugung von Pflastersteinen zu verwenden. Man kann auch die 
Schlacke aus dem Ofen heraus granulieren und z. B. Titan durch Reduktion ge­
winnen. (D R.P. 313620, Kl. 18b vom 19/9. 1913, ausgegeben 15/7. 1919.) M a i .

Peter Ostendorf, Wien, Siemens-Martinofen mit an den Kopfseiten angebauten 
Gaserzeugern, deren Weißglut- oder Vergasungszone mit dem Herdraum durch 
Schlitze unmittelbar verbunden ist, dadurch gekennzeichnet, daß diese Schlitze zur 
Einführung des Verbrennungsgases dienen. — Es wird so die unmittelbare Aus­
nutzung der Vergasungshitze und der Vergasungsprodd., bezw. Flamme des Gas­
erzeugers zur Steigerung der Hitze des Ofens ohne einen besonderen Gaskanal 
zwischen Gaserzeuger und Herdraum möglich, und zugleich wird die Temp. des 
Gases, das in dem Gaskanal mit den Verbrennungsprodd. des Gaserzeugers ver­
mischt, bezw. der Einw. der hohen Temp. der Vergasungs- oder Weißglutzone des 
Gaserzeugers ausgesetzt ist, wesentlich gesteigert. Die in Wärmespeichern hoch 
vorgewärmte Luft wird zweckmäßig unter einem ziemlich beträchtlichen Druck 
schräg von oben in den Herd eingeführt, um das h. Gas möglichst auf dem Bade 
zu halten, und um den kompakten Gasstrom kräftig zu durchdringen, so daß eine 
restlose Verbrennung auf dem Herde stattfindet. (D.R.P. 313781, Kl. 18b vom 
20/4. 1918, ausgegeben 19/7. 1919.) M a i.

Oberschlesische Eisen-Industrie, Akt.-Ges. für Bergbau und Hüttenbetrieb, 
Gleiwitz, O.-S., Chrom, Wolfram und M olybdän enthaltender Schnelldrehstahl m it 
Zusatz von Kobalt, 1. dadurch gekennzeichnet, daß bei einem Gehalt von höchstens 
7°/0 Wolfram  das hierüber hinaus erforderliche Wolfram durch Kobalt u. Molybdän  
ersetzt wird, wobei der Gehalt an Kobalt und Molybdän zusammen 5—10% be­
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trägt. — 2. Sebnelldrehstahl nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß der 
Molybdängehalt zwischen 2 und 6% und der Kobaltgehalt zwischen 5 u. 2% liegt, 
wobei jedoch der Gehalt beider zusammen i0°/c nicht übersteigt. Gute Resultate 
sind mit einem Stahl erzielt worden, welcher neben Eisen 0,65% C, 5,5% "Wb, 
3,2% Mo, 3,5% Co, 4,8% Cr, 0,4% Vd enthält. Die Steigerung des Molybdän­
gehalts über 6% hinaus macht den Stahl schwerer schmiedbar, wärmeempfiudlich 
und spröde. (D.R.P. 300765, Kl. 18b vom 19/2. 1916, ausgegeben 21/7. 1919.)

M a i .

Johannes Drigge, München, Ausführungsform der Ätzmaschine m it einem am 
Boden der Ä tzw anne angeordneten Gitter oder R ost, nach Pat. 309320 dadurch ge­
kennzeichnet, daß das Gitter oder der Rost in der Horizontalebene bewegbar ist, 
während die Ätzwanne in der Ruhelage verharrt. — Es werden so die Erschütte­
rungen der Maschine wesentlich vermindert, und die Anbringung eines dicht 
schließenden Deckels auf der Ätzwanne wird ermöglicht. (D.R.P. 314004, Kl. 48d 
vom 25/3. 1914, ausgegeben 25/7. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 3 0 9  3 2 0 ;  C. 1919. I I .  260.)

Mat.

B a s  Coslettisieren. Unter „Coslettisieren“ versteht man ein Verf. zum Ver­
zinsen, das darin besteht, daß die Gegenstände in ein kochendes Bad, das durch 
Verd. einer Paste aus Phosphorsäure und Zink bereitet wird, getaucht werden. 
(Technik u. Ind. 1919. 214—15. 14/8.) J u n g .

'Wilhelm Schmidding, Cüln-Mannsfeld, Verfahren zur Erzeugung einer rost­
sicheren Schicht a u f E isen und Stahl mittels Phosphorsäurc hei Siedetemperatur, da­
durch gekennzeichnet, daß eine Rostschutzsäure aus Phosphorsäure, Calcium und 
Zink hergestellt, mit Metalloxyden unter Zusatz von W. versetzt und auf die zu 
behandelnden Eisen- und Stahlgegenstände zur Einw. gebracht wird. — Das Eisen 
erhält hierbei einen Überzug aus Zinkeisenphosphat in inniger Vermischung mit­
einander. Das Calcium durchsetzt in Gestalt von Calciumphosphat in feinster Ver­
teilung die Mctallphosphatsehicht, macht sie dadurch gleichmäßiger u. widerstands­
fähiger, sowie ihre Verbindung mit dem Eisen inniger. (D.R.P. 313578, Kl. 48d 
vom 1/5. 1918, ausgegeben 15/7. 1919.) M a i.

IX. Organische Präparate.
\

Chemische Fabrik. Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M., Verfahren zur B ar­
stellung von Äthylidcnestern, dadurch gekennzeichnet, 1. daß man organische Vinyl­
ester mit organischen oder anorganischen Säuren unter Bedingungen behandelt, bei 
welchen ein Molekül der Säure an den Ester angelagert wird, z. B. derart, daß 
man äquimolekulare Mengen der Komponenten unter gewöhnlichem oder erhöhtem 
Druck so lange erhitzt, bis die Vereinigung eingetreten ist. — 2. Verf. nach Patent­
anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß mau an Stelle der reinen Vinylester Ge­
mische von Vinylestern anwendet. — 3. Verf. nach Patentansprüchen 1 u. 2, da­
durch gekennzeichnet, daß die Rk. in Ggw. von Beschleunigungsmitteln ausgeführt 
wird. — Vinylacetat gibt beim Kochen mit Essigsäure u. ganz wenig konz. Schwefel­
säure Äthylidenacetat. Aus Vinylbenzoat (Kp. 203°; D.20 1,065) und trockenem Salz- 
säuregss erhält man Chloräthylbenzoat, Kp.,,,1340; D.20 1,172. — Aus Vinylacetat, 
und Benzoesäure entsteht Äthylidenacetobenzoat, CH.,• CH(CO., • CH,)(CO.,C0H5), aus 
Vinylacetat und Salzsäuregas Chloräthylacetat, CH3 - CO., • CII(Cl) • CH8. Die meist 
flüssigen Prodd. sind vorzügliche Lösungsmittel, z. B. für natürliche und künstliche 
Harze, N itro- u. Acetylcellulosen, und können unter anderem zur Herst. von Lachen,
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Films, Im prägnicrm igsm ittdn  u. dgl. Verwendung finden. (D.R.P. 313696, Kl 12 o
vom 11/11. 1915, ausgegeben 19/7. 1919.) M a t .

Arnold Daniel, Charlottenburg, Verfahren zur Gewinnung von Inulin  und 
Lävulosc aus Pßanzensäften, dadurch gekennzeichnet, daß die schädlichen Nicht- 
inulinstoffe durch Zusätze von stark alkal. reagierenden Körpern, uuter Mitwirkung 
von Wärme, teils ausgefällt, teils in eine unschädliche Form übergeführt werden, 
wobei die Mengen der alkal. Zusätze bis zu einer solchen Alkalitätsgrenze zu wählen 
sind, daß bei der Behandlung der Säfte eine Fällung nicht mehr eintrirt- — l)ic 
Patentschrift enthält Beispiele für die Gewinnung von Inu lin  aus Dahlienknollen 
mit Hilfe von Erdalkalien, Alkalicarbonaten und von Ätzalkalien. Man kann auch 
aus reinem Inulin reine Lävulose, sowie die sonstigen Abbauprodd. des Inulins, 
z.B. Garamel und D extrine, gewinnen. (D.R.P. 313986, Kl. SO i vom 19/9. 1916, 
ausgegeben 25/7. 1919.) M a i .

J. R. Geigy, A.-G., Basel, Verfahren zur Darstellung von Isonitrosoacctanilid  
und dessen Substitutionsprodukten, darin bestehend, daß man auf A nilin  oder seine 
im Benzolkern durch Halogene, Alkyl-, Alkoxyl- oder Carboxylgruppcn substitu­
ierten Derivate oder auf die NMonoalkyl. bezw. Monoaralkylabkömmlinge dieser 
Amine in verd. mineralsaurer Lsg. ChloraViydrat in Ggw. von H ydroxylam in, bezw. 
Hydroxylaminsulfosäure bei geeigneter Temp. einwirkeu läßt. — Es vereinigt sich 
ein Mol. Chloral hydrat mit 1 Mol. Hydroxylamin zu Chloraloxim , das mit 1 Mol. 
Anilin reagiert:

CCl3-CH(OH)2 +  NHjOH =  CCl3.CH : N(OH) - f  2HsO,
CClj-CH :N(OH) C.H.rNH, +  11,0 =  C.H-NH-CO-CH: X(OH) +  3HC1.

Zur Darst. der Hydroxylam insulfosäure läßt man zu der Mischung von Natrium- 
nitritlsg., Eis und Bisulfit 50%1’ge Schwefelsäure langsam zufließen, bis die Lsg. 
Kongopapier deutlich bläut. Die Spaltung des anfänglich gebildeten hydroxylamin- 
disulfosauren N atrium s in Hydroxylaminmonosulfosäure und Natriumsulfat geht 
rasch vor sich, ist jedoch bei gewöhnlicher Temp. erst nach zweitägigem Stehen 
beendet, was sich durch Titration mit Normalnitrit erkennen läßt. Beim Kochen 
der Lsg. unter Rückfluß entsteht schwefelsaures Hydroxylamin, das beim Kochen 
der Lsg. mit Anilin und Chloralhydrat IsonUrosoacetanilid, CgHgOjNj, liefert; glän­
zende, gelbliche Blättchen, F. 175° (unter plötzlicher Gasentw.), wl. in k. W., Bzl., 
zll. in Ä. und A.; wird aus der Lsg. in verd. Alkalien durch Säuren wieder ab­
geschieden; beim Erwärmen mit konz. Schwefelsäure entsteht Isa tin -ß -im in , das 
sich beim Verdünnen der dunkelroten schwefelsauren Lsg. mit W. in Isa tin  und 
Ammoniumsulfat spaltet:

c6h6n h -c o -c h :NOh  — > c 6H ,< g ^ i p > c o  c6h 4< ^ 0 > c .o h ,

p-Chloraniliu gibt mit Hydroxylaminsulfosäure u. Chloralhydrat das Isonitroso- 
acet-p-chloranilid, weißer, krystallinischcr Kd, F. 105°; in k. W. wl., in A. 11., wl. 
in Ä. — Isonitrosoacd-p-toluid (aus p-Toluidin), F. 162°. — Isonitrosoacet-o-anisid 
(aus o-Anisidin), F. 140°. — Isonitrosoacet-p-phenetid (aus p-Phenetidin), F. 195°. — 
Donitrosoacetanthranilsäure (aus Anthranilsäure), F.20S0. — Isonitrosoacd-2,5-dichlor- 
anilid (aus 2,5-Dichloranilin), F. 103°. — Isonitrosoacet-p-bromanilid (aus p Brom- 
anilin), F. 167°. — Isonitrosoacd-2,l-dibrom anilid (aus 2,4-Dibromanilin), F. 215°. — 
Isonilrosoacctäthylanilid (aus Monoäthylanilin), F. 160°. — Isonitrosoacetbcnzylanilid 
(aus Monobenzylanilin), F. 142°. (D.R.P. 313725, Kl. 12o vom 11/5. 1918, aus- 
gegeben 21/7. 1919.) • Mai.
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X. Farben; Färberei, Druckerei.
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M., Verwendung 

von Stilfosäuren, die durch Sulfieren höherer aromatischer KW-stoffe, wie X ylo l u. 
Solventnaphtha oder der durch Einw. von Schwefelsäure und Formaldehyd auf 
solche KW-stoffe erhaltenen harzartigen Prodd. hergestellt werden, als schaum- 
bildende Stoffe für die Zwecke der Färberei. — Die dickfl., zähen oder harten 
harzähnlichen Massen werden durch schwaches Oleum in der Kälte leicht sulfiert. 
Die Nutriumsalze dieser Sulfosäuren sind in W. sll.; die Lsgg. geben beim Schütteln 
einen sehr starken, lauge stehenbleibenden Schaum. Die Eigenschaft, Schaum zu 
bilden, ist nicht auf die alkal. oder neutralen Lsgg. beschränkt, sondern kommt 
auch den angesäuerten Lsgg. zu. Um ein gut schäumendes Färbebad zu erzielen, 
sind auf 1 1 Färbeflotte etwa 5 g des Natriumsalzes erforderlich. (D.K.P. 312867, 
Kl. 8 m vom 4/5. 1917, ausgegeben 12/G. 1919.) M a i.

C. B.. Delaney, D ie wirklichen Verhältnisse der amerikanischen Farbstoffindustrie. 
Ausführungen über den Entwicklungsgang der amerikanischen Industrie natürlicher 
und künstlicher Farbstoffe. (Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 14. 404—13. Juli.)

L a u f f j i a n n .
K. Süvern, Neueste Patente a u f dem Gebiete der künstlichen organischen F arb­

stoffe. (Vgl. Färber-Ztg. 30. 113; C. 1919. IV. 284.) Zusammenstellung der neuen 
Arylmethau-, Azin-, Schwefel- und Indigofarbstoffe, der Farbstoffe verschiedener 
Zus. und der Mono- und Polyazofarbstoffe. (Färber-Ztg. 30. 173— 74. 1/8.)

S ü v e r n .
K. Süvern, Neueste Patente a u f dem Gebiete der künstlichen organischen Farb­

stoffe. (Vgl. Färber-Ztg. 30. 173; vorsteh. Bef.) Die neu erschienenen Mono- und 
Polyazo-, Anthrachinon- u. Azinfarbstoffe, sowie Farbstoffe unbekannter Zus. sind 
zusammengestellt. (Färber-Ztg. 30. 1S5—88. 15/8.) S ü v e r n .

Max Becke, Weidling, Nied.-Österr., Wilhelm Suida und Hermann Suida, 
Wien, Verfahren zur Herstellung von Chinonfarbstoffen, 1. dadurch gekennzeichnet, 
daß Naphthochinone und deren Abkömmlinge mit Aminobensolsidfosäuren, die noch 
eine weitere freie oder substituierte Amino- oder Hydroxylgruppe, oder Farbstoffen, 
die Amino- und Sulfogruppen enthalten, in wss. Lsg. oder Suspension oder durch 
Zusammenmahlen der Ausgangskörper derart vereinigt werden, daß je ein Molekül 
Chinon mit je einer bindenden Aminogruppe Zusammentritt. — 2. Ausführung des 
Verfs. nach Anspruch I, gekennzeichnet durch die Verwendung von Aminoazofarb- 
stoffen. — Zur B. der Farbstoffe wird entweder je ein Molekül Naphthochinon oder 
dessen Abkömmling mit einer Aminogruppe der zweiten Komponente mit Hilfe 
eines zweiten Moleküls Naphthochinon oder eines ein Atom Sauerstoff abgebenden 
Oxydationsmittels oder auch Luftsauerstoff vereinigt, oder es wird, bei Naphtho- 
ehinonderivv. mit abspaltbaren negativen Gruppen, diese Vereinigung mit Hilfe von 
Kondensationsmitteln wie Carbonaten, Biearbonaten oder Acetaten bewirkt. Hierbei 
ist in den Fällen, wo eine Sulfogruppc abgespalten wird, ebenfalls der Zusatz eines 
ein Atom Sauerstoff abgebenden Oxydationsmittels vorteilhaft. Die Farbstoffbildung 
ist in wss. Lsg. oder Suspension oft schon in der Kälte beendet, des öfteren wird 
aber auch, besonders bei Nitrosonaphtholen, Erwärmen erforderlich. Gemeinsam 
ist den neuen Farbstoffen außer ihrer Wasserlöslichkeit, ihr, wohl durch den 
Chinonrest bedingtes gutes Haften an der Faser, sowie die Eigenschaft, durch 
Nachbehandlung mit Metallsalzen an Echtheit zu gewinnen. Die Patentschrift 
enthält eine Tabelle der Farbstoffe und Beispiele für die Herst. des Farbstoffs aus



J ,2- Naphthochinon-4- sulfosäure u n d  am inoazobpnzolinonosulfosaurem  N a tr ium  durch  
E inw . von  W asse rsto ffsuperoxyd . (D.R.P. 3 0 0 7 0 7 ,  K l.  22e  vom  12/6. 1915, au s­
gegeben 24/7. 1919.) M a i.

Hans "Wagner, Über die Analyse von Farblaclcen und Farbgemischen. Mit­
teilung eines für die Praxis bestimmten einfachen Systems, das für die Bedürfnisse 
des Fabriklaboratoriums in den meisten Fällen genügen dürfte, u. nach dem auch 
Laboranten ohne viel Vorkenntnis zu arbeiten vermögen. Der Stoff ist eingeteilt 
in 1. Mineralfarben, gemischte Farben, Substrate und Verlackungsmittel, 2. Farb- 
laeke und natürliche Farbstoffe und 3. angeriebene Farben und Druekprobcn. 
(Farben-Ztg. 24. 1550-51. 2/S. 1595—98. 9/8. 1643-45. 16/S. Stuttgart.) S Ü V E R N .

XI. Harze; Lacke; Firnis; Klebemittel; Tinte.

Viktor Merz, D ie Harzgewinnung aus Wurzelstöcken. Eingehende Schilderung 
der Gewinnung von Harz und Terpentinöl aus Wurzelstöcken. (Öl- u. Fettind. 1.
289—90. 15/6. 316—17. 1/7. 341-42. 15/7.) S c h ö n f e l d .

Ludwig Paul, Über die kolloide N atur des Kolophoniums und der Harzseifen. 
Anschließend an frühere Verss. über den Umwandlungsprozeß des Kolophoniums 
(vgl. Seifenfabrikant 38. 93; C. 1919. II. 605) berichtet Vf. weitere Einzelheiten 
über die Zersetzungsprodd. des Kolophoniums, die sich in einem kurzen Referat 
nicht zusammeufassen lassen. Es sei deshalb auf das Original verwiesen. (Seifen­
fabrikant 39. 30—33. 22/1. 53—54. 5/2. 99-100. 5/3. 121-24. 19/3. 147—48. 2/4. 
175—76. 16/4. 202—3. 30/4.) S c h ö n f e l d .

Die Verwendungsmöglichkeit der Sy-Harze in  der Lackfabrikation und  
ihre Aussichten. Bei dem Bestreben, die Edelharze möglichst weitgehend durch 
Kunstharze zu ersetzen', werden neben den sogenannten Harzestern auch die Sy- 
Harze eine wichtige Rolle spielen. Wichtig ist, daß zuverlässige Standardmarken 
geschaffen werden, deren feststehende Beschaffenheit eine wirtschaftliche Verarbeitung 
zuläßt, und die Enttäuschungen und andere Zwischenfälle ausschließt. (Farbe u. 
Lack 1919. 91. 12/6. 99-100. 26/6.) S ü v e r n .

Ernst Stern, Über Cumaronharzc. Im Anschluß an eine Besprechung der Zus. 
und Darst. der Cumaronharze berichtet der Vf. über Verss. über die Autopolymcri- 
sation des Cumaronöls. Durch Zufügen eines Sauerstoffüberträgers nimmt das 
Cumaronöl, das allein nicht trocknet und verharzt, die Eigenschaften eines trock­
nenden Öles an. Die Polymerisation des Cumaronöls kann durch harzsaures Blei, 
harzsaures Mn eingeleitet werden; der Zusatz wird zweckmäßig auf 4—6% be­
messen; unterhalb 2% ist die Wrkg. stark verzögert. In CO,- oder H- Atmosphäre 
bleibt die Wrkg. aus. Durch Erwärmen von Cumaronöl mit dem Katalysator unter 
Durchleiten von Luft erhält man ein Öl von Firnischarakter. Mischungen von 
Leinölfirnis mit Cumaronöl bis zu 30% trocknen wie Leinölfirnis; das Trocken­
vermögen des Cumaronöls wird andererseits durch geringe Zusätze von Leinöl 
stark verzögert. Das Trocknen läßt sich durch eine Oxydation des Indens nicht 
erklären. Eine Gewichtszunahme konnte nicht festgcstellt werden; steigende Zu­
sätze von Inden verzögern den Prozeß deutlich. (Ztschr. f. angew. Cli. 32. 246 

bis 248. 5/8. [7/7.*].) JüN G .

M. Ragg, Nochmals der E influß farbigen Lichtes a u f das Trocknen von Lacken. 
Im Anschluß an seine früheren Ausführungen (Farben-Ztg. 24. 1308; C. 1919. IV.
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375) wendet Vf. sicli gegen V o l l m a n n  (Farben-Ztg. 24. 1427; 1919. IV. 458). An 
der Möglichkeit der Risscbildung wird festgehalten. (Farben-Ztg. 24. 1552. 2/8.)

S Ü V E R N .

Louis Edgar Andes, Untersuchung einer persischen Kartonmalerei. Die Unters, 
einer auf kleinen Pappkästchen befinlichen Malerei, die aus Tiflis eingefübrt sind, 
ergibt, daß als Lack die Lsg. eines Harzes in einem leicht flüchtigen Lösungs­
mittel, als Farben Wasserfarben u. als Grundiermasse Kreide oder Ton verwendet 
worden sind. (Neueste Erfindungen 46. 2S9—91.) N e i d h a r d t .

Das Kiefer- oder Fichtennadelöl und seine Verwertung in  der Lackindustrie. 
Das Kiefernadelöl, dessen Herst. kurz beschrieben, und dessen Zu3. nach Analysen 
von B e r t r a m  und W a l b a u m  angegeben ist, wird ein wertvolles Ersatzmittel für 
Terpentinöl sein, wenn es zu angemessenen Preisen zu haben sein wird. Für die . 
Zwecke der Lackfabrikation genügen die geringen Sorten des Öles, da nur dessen 
Eigenschaft als Terpentinölersatz in Frage kommt, Art und Feinheit des Geruches 
aber mehr nebensächlicher Natur sind. (Farbe u. Lack 1919. 10S. 10/7.) S ü v e r n .

Vollmann, Tetralin, ein neuer Terpentinölersatz. Tetralin, das a. tetrahydriertc 
Naphthalin, und Tetralin extra, ein Gemisch von Tetralin mit Dekalin, dem völlig 
hydrierten Dekahydronaphthalin, sind brauchbare, geeignete Ersatzproduktc für 
Terpentinöl. Ihr hoher Siedepunkt vereinfacht die Herstellung von Lacken und 
Firnissen, er setzt die Feuergefährlichkeit der Fabrikation in offenen Klcin- 
betriebskesseln herab und hebt die Ausbeute, da das Verdunsten des Lösungs­
mittels auf ein Mindestmaß herabgedrückt wird. Das Lösuugsvermögen des Tetra- , 
lins für Naturharze, Cumaron-, Inden- und Teerharze, für Linoxyn, Öle und Fette 
schlägt fast alle bekannten Lösungsmittel um vieles. Tetralin extra besitzt ein 
erheblich geringeres Lösungsvermögen u. verdunstet schneller als reines Tetralin, 
wäre also als Lackzusatzmittel diesem vorzuziehen. Auch durch ihre Wasserklar­
heit erweisen sich die Tetraline als geeignete Terpentinölersatzstofte. Ein unter 
Zusatz von Tetralin oder Tetralin extra hergestellter Ersatzlack ist vorzüglich 
streichfähig und verarbeitungsgünstig. Die Trocknung eines solchen Anstriches 
ist im ersten Stadium des Anziehens etwa der von mit Leinöl hergestellten Friedens­
lacken vergleichbar, in den weiteren Stadieu ist sie den mit Bzl. oder Bzn. her­
gestellten Kriegs- u. Friedenslacken nicht nur ebenbürtig, sie übertrifft diese noch 
im Durchtrocknen. Tetralin extra besitzt sauerstoffübertragende Eigenschaften. 
(Farben-Ztg. 24. 16S9—90. 23/8. Meiningen.) S ü v e r n .

A. Wogrinz und Paul Väri, E rm ittlung des Harzgehalts in  H a r z -V e r ­
mischungen. Die Vff. teilen ein Verf. zur E rm ittlung des Harzgchalts in  Harz- 
Pechmischungen mit, das darauf beruht, daß die Probe mit Bzl. und alkoh. n. KOH 
gekocht, nach dem Abdestillieren der Rückstand mit W. extrahiert wird und der 
Extrakt eingeengt, neutralisiert und zur Trockne abgedampft wird. Den Trockeu- 
riiekstand extrahiert man mit A. und bestimmt im Extrakt die VZ.- oder Jodzahl. 
(Chem.-Ztg. 43. 506—7. 9/8.) J u n g .

XII. Kautscliuk; Guttapercha; Balata.

R. Repony, Einw irkung des L ichts a u f nichtvulkanisierte Kautschukgemische. 
Während die Einw. des Lichts auf vulkanisierten Kautschuk allgemein bekannt 
ist, wird meistens nicht berücksichtigt, daß das Licht auch auf die unvulkanisierten 
Gemische sehr schädigend eiuwirken kann. Diese werden häufig in Unkenntnis



dieser Tatsache dem Licht und auch direkt den Sonnenstrahlen ausgesetzt. Vf. 
stellte fest, daß bereits eine Beleuchtung mittels Sonnenstrahlen während zweier 
Stunden die Oberfläche einer Kautschukmasse so weit veränderte, daß diese beim 
Aufeinanderlegen durch Vulkanisieren unter hohem Druck sich nicht mehr zu einer 
einheitlichen Masse verband, ja selbst nicht durch Befeuchten mit Bzn. wieder 
klebend wurde. Die Veränderung der Oberfläche wird nur durch das Lieht selbst 
bewirkt, denn auch bei Abschluß der Luft tritt sie ein. Dagegen ist das Licht 
sofort wirkungslos, wenn es vorher ein Rubinglas durchdringen muß. Ein braunes 
Glas, das vorgelegt wurde, schützt nur zu einem Teil. Auch die durch die Sonnen­
strahlen erzeugte Wärme spielt eine unwesentliche Rolle. Indirekte Sonnenstrahlen 
wirken zu etwa 65%. • Das meistens in den Werkstätten vorhandene Tageslicht 
wirkt noch zu etwa 12°/0. Dagegen hatte elektrische Beleuchtung nur einen Ein­
fluß von etwa '/s—l°/o- Weitere Verss. zeigten, daß auch die Zus. der Kautschuk­
mischungen eine Rolle spielt. Solche mit hohem Gehalt an Mineralstoffeu werden 
mehr angegriffen als andere mit geringerem Gehalt oder solchen aus reinem Kaut­
schuk und Schwefel. Die Gegenwart von Paraffin oder mineralischen und nicht- 
troeknenden Ölen verhindert mehr oder weniger den Lichteinfluß. Kautschuk, der 
keinen Schwefel enthält, ist weniger empfindlich. Aus alledem geht hervor, daß 
man unvulkanisierte Kautschukgemische vorteilhaft vor jeder intensiven Belichtung, 
besonders aber vor der direkten Sonnenbestrahlung zweckmäßig .weitgehend schützt. 
(India Rubber Journ. 58. Nr. 2. 8. 12/6.) F o n r o b e r t .

Gordon Stanley Reis, Bemerkungen über den E influß der „R otation“ a u f die 
Zukunft der Kautschukplantagen. Da die Kautschukbäume nicht dauernd Milch­
saft liefern können, so hat der an die Zukunft denkende Pflanzer für eine stete 
Ergänzung seiner Kautschukbäurae Sorge zu tragen. Man versteht unter „Rota­
tion“, speziell bei den Kautschukplantagen, die Zeit, die zwischen dem Pflanzen 
eines Feldes mit Kautschukbäumen und dem Zeitpunkt liegt, zu dem ein Fällen 
und Neupflanzen der Bäume notwendig wird, da die alten Bäume keinen Ertrag 
mehr liefern. V f. bestimmt diese Zeit zu 3 0  Jahren und gibt auf Grund dieser 
Annahme Anleitung zur entsprechenden Anlage einer Kautschukplantage. (India 
Rubber Journ. 5 7 .  Nr. 14 . 1 9 — 2 0 . 5 /4 .)  F o n r o b e r t .

T. Petch, Broicnbast. Brownbast ist eine Krankheit, von der die Rinde der
Kevcakautschukbüume befallen wird, meistens jedoch nur nach dem Anzapfen. Die 
erste Erscheinung der Krankheit zeigt sich darin, daß die Zapfstellen keinen Milch­
saft mehr absondem, oder, wenn sie noch zum Teil Milchsaft liefern, daß dieser 
bei der Berührung mit den trockenen Stellen gerinnt u. so den ganzen Schnitt 
nach u. nach verstopft. An den befallenen Schnitten ist der trockene Teil grau­
gelb oder schwach braun gefleckt oder braungelb gestreift. Er ist manchmal weich 
u. wässerig u. gibt beim Aufstechen eine wässerige Fl. ab. Tiefer in der Rinde
trifft man noch Milchsaft an, jedoch nur so tief, daß er bei der gewöhnlichen Be­
handlung der Bäume nicht erreicht wird. Das Endresultat von Brownbast ist 
schließlich die B. von Knoten, die die weitere Ausbeutung des Baumes unmöglich 
machen können.

Vf. beschreibt weitere Einzelheiten des Verlaufs der Krankheit u. die Behand­
lungsmethoden durch Abschälen, Abkratzen u. Teeren der befallenen Stellen und 
Bäume. (India Rubber Journ. 57. Nr. 25. 17— 18. 21/6.) FONROBERT.

L. Lindet, Fabrikation von Kautschukgegenständen durch „Eintauchen“ bei 
Leger in  Gennevilliers. Es handelt sich um die Herst. von chirurgischen und 
hygienischen Gegenständen, wie Gummisauger, Gummihandschuhe und -sonden u. a.
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Sie werden hergestellt durch Eintauchen einer entsprechenden Form in eine Lsg. 
von Kautschuk in Bzl. Verdunsten dieses und zum Zwecke des Vulkanisierens auf 
k. Wege Eintauchen in eine Lsg. von Chlorschwefel in CSs, Loslösen von der 
Form und Bestäuben mit MgO, Talkum usw. Diese Gegenstände, die vor dem 
Kriege aus Deutschland bezogen wurden, werden jetzt in einer während des Krieges 
von Läger errichteten Anlage in Gennevilliers hergestellt. Das Verf. u. die ver­
wendeten App. werden kurz beschrieben. (Bull. Soc. eneour. industrie nationale 
1 3 1 . 13S—4 0 .  Januar-Februar.) B ü h l e .

0. de Vries und H. J. Hellendoorn, D ie Zugfestigkeit von Kautschuk- 
Schwefelmischungen. (Vgl. Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 1258; C. 1919. II. 502.) 
Die Vff. zeigten früher, daß die Zugfestigkeit einer Kautschukmischung aus 92'/*% 
Kautschuk u. 7 Va0/o S, in gewöhnlicher Weise bei 148° vulkanisiert, mit der Dauer 
der Vulkanisation bis zu einem Maximum steigt, um dann wieder zu sinken. Sie 
zeigen in neuen Verss., daß dieses Maximum einen sehr geeigneten Punkt zum 
Vergleich verschiedener Kautschuke darstellt. Er ist leicht bestimmbar u. stellt 
eine Konstante dar, die nicht von so vielen Einflüssen abhängig ist, wie viele 
andere, die jetzt benutzt werden. An Hand zahlreicher Einzelverss. wird die 
Kiehtigkeit dieser Angaben festgelegt. Auch Mischungen mit 5 u. 10°/0 S zeigen 
ähnliche Verhältnisse; doch fällt das Maximum nicht mit dem aus Mischungen mit 
7 V,,°/0 S zusammen. (India Kubber Journ. 57. Kr. 26. 17—19. 28/6. Buitenzorg 
Central Kubber Station.) F o n r o b e r t .

' t

Neue Verbesserungen in Kautscbukmischungen fü r  Vollreifen und A uto­
schläuche. Im Laufe der letzten Jahre hat man in Amerika statt der bisher meistens 
rot oder weiß gefärbten Autoschläuche u. Vollreifen solche von schwarzer Farbe 
eingeführt, die besondere Vorteile zeigen. Der in Frage kommende schwarz­
färbende Stoff ist eine Gaskohle, die aus Naturgas gewonnen wird, indem man die 
Flamme desselben gegen eine metallische Oberfläche spielen läßt. Die Kohle ist 
äußerst fein u. dadurch besonders schwarz u. schwarzfärbend. Durch die große 
Feinheit wirkt die Kohle auf Kautschukgemische außerordentlich günstig ein. Sie 
wirkt während der Vulkanisation reduzierend; sie erhöht die Zugfestigkeit u. setzt 
das Gewicht u. auch das Volumen der Keifen herab. Es werden sodann die als 
Ersatz für diese feine Kohle in Betracht kommenden, in England hergestellten 
Prodd. besprochen. Sie können aber das aus Amerika kommende besondere Prod. 
nicht ersetzen. (India Kubber Journ. 58. Nr. 1. 1—5. 5/7.) FoNRORERT.

■Wilhelm North und Hermann Loosli, Hannover, Verfahren zu r Regenerie­
rung von Gummi aus Altgum m i und Gummiabfällen durch Einwirken von W., ge­
gebenenfalls in Ggw. von Alkali in der Hitze und unter Druck, dadurch gekenn­
zeichnet, daß Gummi und W. oder Lauge unter einem Druck von 200—600 At­
mosphären und hoher Temp. erhitzt werden. — Der Kautschuk zersetzt Bich hierbei 
nicht und infolge der hohen Temp., z. B. 210°, wird nicht nur der freie Schwefel, 
sondern auch der gebundene Schwefel vollkommener als bisher aus dem Kegenerat - 
entfernt, sowie die im Kautschuk enthaltenen organischen und anorganischen 
Füllmassen. Dem W. werden basische Stoffe, z. B. Natronlauge, beigemischt. 
(D.E.P. 313554, Kl. 39 b vom 8/8. 1917, ausgegeben 11/7. 1919.) M a i.

Jahr, Kautschukersatz im Reifenbau. Es wird die Art der Verwendung von 
Ersatzstoffen, wie Leder, Gewebe, Papier, Holz, Kork u. dgl., zur Herst. von Voll­
oder Kissenreifen für Kraftwagen besprochen. (Umschau 23. 483—86. 2/8.)

F o n b o b e r t .
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0. de V lies, D er Gebrauch von Aräometern zur Bestimmung des Kautschuk­
gehaltes im  M ilchsaft. Bei der Verwendung von Aräometern zur Best. des Kaut­
schukgehaltes im Milchsaft wurden wiederholt anormale Resultate gewonnen. Ab­
gesehen von den durch Abnutzung der betreffenden App. oder den durch Tempe­
raturunterschiede entstehenden Fehlern kommt Vf. zu dem Schluß, daß es üherhaupt 
nicht möglich ist, aus der D. eines Milchsaftes den Kautschukgehalt zu errechnen. 
Die D. des Serums von unverdünntem Milchsaft, ist nicht, konstant. Sie hängt von 
den verschiedensten Umständen ab. Ebenso ist die D. der Kautschukkügelchen 
nicht absolut gleichmäßig. Immerhin sind die Schwankungen nicht so groß, daß 
sieh nicht aus diesen beiden Daten eine Skala für ein Aräometer zur Best. des 
Kautschukgehaltes im Milchsaft herstellen ließe. Wenn aber der Milchsaft mit W. 
verdünnt wird, so tritt ein neuer Faktor auf, u. die Skala des Aräometers müßte 
nun dreidimensional werden. Man könnte also höchstens ein Instrument für einen 
speziellen Fall, wie z. B. für unverdünnten Milchsaft herstellen. Da aber ein solcher 
unverdünnter Milchsaft auf den Kautschukplantagen kaum anzutreffen ist, u. auch 
die speziellen Umstände dauernden Schwankungen unterworfen sind, so würde die 
Benutzung eines Aräometers nur stete Fehler hervorrufen. Eine Yersuchskoagulation 
ist der einzigste Weg, um den wirklichen Kautschukgehalt eines Milchsaftes ein­
wandfrei zu ermitteln. (India Rubber Journ. 58. Nr. 2. 17—18. 12/7. Buitenzorg, 
Central Rubber Station.) F o n r o b e r t .

J. A. S. Morrison, A nalyse von Kautschuk und Kautschuk waren. Es wird 
eine Kautschukanalyse an Hand der bekannten Methoden zur Best. der Kautschuk­
harze, des freien Schwefels, der Mineralbestandteile, des vulkanisierten Kautschuks 
u. der Kautschuksurrogate beschrieben. (India Rubber Journ. 57. Nr. 25. 1. 21/6.)

F o n r o b e r t .
Emile Baldeschwieler, Bestimmung des freien Schwefels in  Kautschukisolations­

material. Vf. gibt folgende Methode zur Best. des freien Schwefels in Vulkanisaten. 
Die Probe wird zunächst 8—10 Stdn. im Soxhlet mit Aceton extrahiert. Dabei 
werden der freie Schwefel, Harze u. Harzöle, mineralische Öle u. Paraffine gelöst. 
Der Extrakt wird eingedunstet u. bei 55—60° getrocknet. Höhere Temp. beim 
Trocknen ergibt zu niedrige Resultate. Der Rückstand wird mit rauchender HNO, 
oxydiert unter Zusatz von wenig KCIO, zur kochenden Masse, bis die Fl. völlig 
klar ist. Wenn die grüne Farbe verschwunden ist, kann man abkühlen u. erhält 
eine klare Lsg., in der höchstens ein paar Flocken oder etwas Paraffin schwimmen. 
Das Filtrat wird beinahe zur Trockne eingedampft, mit HCl aufgenommen u. die 
Prozedur mehrmals bis zur Entfernung der HNO, wiederholt. Dann wird der 
Rückstand in W. gelöst, u. in üblicher Weise die Schwefelsäure mit BaClä gefällt 
u. bestimmt. Ist die organische Substanz nicht genügend zerstört, so erhält man 
leicht kolloidales BaS04. Die Methode gibt zwar etwas geringere Werte als bei 
dem Aufschluß im Einschlußrohr nach C a r i u s , sie genügt aber für technische 
Zwecke u. läßt sich' vor allem schnell ausführen. (India Rubber Journ. 57. Nr. 25.
1 . 2 l /6 . )  F o n r o b e r t .

Eimer D. Donaldsoll, Schnelle elektrolytische Bestimmungsmethode des gesamten 
Bleis und Zinks in  Kautschukmischungen. Die Methode besteht darin, daß die 
Asche mit HNO, ausgezogen wird, u. daß das Blei als Pb#0,, das Zink als Metall 
auf Platin elektrolytisch gefällt werden. Die Zn.-Best. rührt von W. S. K i m l e y  
her. Im besonderen werden die Bestst. wie folgt ausgeführt: 1. B lei. 1 g Kaut- 
sehukmaterial wird in etwas aschenfreies Papier gewickelt u. im Porzellantiegel 
verascht. Die Asche wird in ein elektrolytisches Becherglas gebracht, mit 25 ecm 
konz. HNO, übergossen, 15 Min. erhitzt, der Überschuß an HNO, verjagt und zu
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etwa 125 ccm mit W. verdünnt. Bei 70—80" wird mit rotierender Kathode u. bei 
2—3 Ampère elektrolysiert. Das Blei wird auf der Anode au3 Platingaze als Pb02 
niedergeschlagen. Der Xd. ist bei reichlichem Vorhandensein von Pb schwarz ge­
färbt, sonst bronzefarben. Nach 30 Min. wäscht mau die Anode mit W., A. u. A., 
trocknet u, wägt. Kein anderes Metall aus Kautschukmischungen läßt sich ebenso 
bestimmen.

2. Zink. Der ganze Inhalt des elektrolytischen Gefäßes von der Bleibest, her 
wird in ein Becherglas von 1 1 Inhalt gespült, 5 ccm konz. HjSO« hinzugefügt und 
zur Trockne eingedampft. Auch der Hauptteil der H,S04 wird abgetrieben, um 
etwa zurückgebliebene HNO, auf alle Fälle zu entfernen, da diese die elektro­
lytische Best. des Zn stören würde. Der Rückstand, der gewöhnlich beträchtliche 
Mengen Unlösliches enthält, wird mit 50—75 ccm W. ausgezogen. ZnSO., geht iu 
Lsg. Man filtriert u. .wäscht den Rückstand aus. Ist der Zn-Gehalt gering, so 
verarbeitet man die ganze Menge, anderenfalls nimmt man einen aliquoten Teil. 
Die Lsg. wird wieder in ein elektrolytisches Becherglas gebracht u. mit einem be­
trächtlichen Überschuß von konz. NaOH versetzt. Die Elektrolyse wird bei gew. 
Temp. u. bei 2—2,5 Ampère mit rotierender Anode in 20 Min. durchgeführt. Die 
Kathode mit dem Zn wird mit W., A. u. Ä. gewaschen, bei 100° einige Minuten 
getrocknet u. gewogen. Bei dieser Best. wird Al nicht niedergeschlagen, selbst 
wenn die Lsg. gelatinös von Al(OII', ist. In Ggw. von Fc filtriert man das Eisen­
hydroxyd ab, nachdem man gerade so viel NaOH zugesetzt hat, wie zur B. von 
Zn(OH)ä notwendig ist. Dann erst fügt man mehr NaOH zum Filtrat u. elektroly­
siert. —PbOa u. Zn können von den Platinelektroden leicht mit einer Lsg. von 
Weinsäure in konz. HNO, entfernt werden. (India Rubber Journ. 5 7  Nr. 25 2. 21/6.)

F o n r o b e r t .

XV. Gärungsgewerbe.

Versuche mit Sudanhirse für Brauswecke. Die Hirse, das Korn von Sor­
ghum vulgare, eignet sich nach Unterss. von B r i a n t  und H a r m a n  für Brau- 
zwecke, besonders zur Streckung der Gerstenvorräte. Die Mälzung erforderte, 
verglichen mit Gerste, noch mehr Aufmerksamkeit als diese, da der Hirse die 
äußere schützende Hülle fehlt. Das Malz war ziemlich milde u. aromatisch. Die 
diastatische Kraft nach L i n t n e r  betrug 240, der Wassergehalt 3,2°/0, in k. W. 1. 
Substanz 12,6°/0. — B r i a n t  und H a r m a n  rösteten gemälzte und ungemälzte Hirse 
mit befriedigendem Resultate; die Ausbeute entsprach der für Gerste. G eröstete 
H irse wurde zum Brauen von Porter verwendet, u. zwar durften aus geschmack­
lichen Gründen für 10 Tie. Gerste nur 7 Tie. Hirse genommen werden; der 
Charakter des Bieres wurde nicht verändert. G eröstete gem älzte H irse hatte 
zwar einen guten Geschmack, aber Extraktgehalt und Farbwert waren zu gering. 
H elles Malz hatte einen ausgezeichneten Geschmack, jedoch war auch hier der 
Extraktgehalt zu gering, die Vtf. glauben aber, hier noch zu besseren Erfolgen zu 
kommen. — H irseflocken  können Maisflocken sowohl in der Brauerei als auch 
ganz allgemein bei der menschlichen Ernährung ersetzen, sie eignen sich besonders 
zur Herst. von Pale Ale. — Aus Hirse gewonnene G lucose gab dem Bier, be­
sonders bitteren Sorten, einen entschieden besseren Charakter als Invertzucker. 
Bei der Herst. von Glucose empfehlen Vtf., die Stärke eine Stufe weiter abzubaueu, 
so daß feste Glucose an Stelle des Malto-Dextrintypus entsteht. (Bull. Imperial 
Inst. Lond. 1 7 .  22—31. Januar-März.) R a m m s t e d t .

R. v. Hoeßlin, Z ur Geschichte der Preßhefe. Es wird über den Vorläufer des 
Lufthefeverf., das sogen. Malz- oder Schwetzingerhefeverf. berichtet. Diese In-
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dustrie entstand aus den obergärigen Bierbrauereien, statt Bier wurde Hefe und 
A. gewonnen. (Brennereiztg. 36. 8362—63. 19/8. Raffbor.) R a m m s t e d t .

Friedrich. Schmitt sen., Mannheim, 1. Verfahren und Vorrichtung zum Tint-  

pichen von Fässern und anderen 
Gefäßen m ittels heißer L u ft, da­
durch gekennzeichnet, daß die Luft 
mittels des elektrischen Stromes er­
hitzt wird. — 2. Vorrichtung zur 
Ausführung des Verf. nach 1, ge­
kennzeichnet durch die Anordnung 
elektrisch erwärmter Elemente (2)
(Fig. 97), welche die durchziehende 
Luft erhitzen, bevor diese ins Faß 
strömt. — 3. Vorrichtung nach 2, 
gekennzeichnet durch die Anord­
nung elektrisch erhitzter Elemente 
in der Entpichdüse (4), so daß die 
Luft unmittelbar vor ihrem Austritt 
ins Faß hoch erhitzt wird. — Der 
Strom kann auf einfache Art selbst­
tätig durch das jeweilige Faß oder 
Gefäß mittels entsprechender in die
Leitung S eingefügter Vorrichtungen 9 ein- und ausgeschaltet werden. (D.E..P. 
313645, Kl. 6f vom 24/2. 1918, ausgegeben 17/7. 1919.) S c h a r f .

A. Zscheile, M itteilungen über Preßhefefabrikation. Die Hefeindustrie ist 
augenblicklich gezwungen, die für ihre Zwecke wenig geeignete Raffineriemelasse 
und Zuckersirup zu verarbeiten. Es konnte nicht erreicht werden, daß die brauch­
bare Rohzuckermelasse für das ganze Jahre zur Verfügung gestellt wurde. Die in 
diesem Jahre gelieferte auffällig stark caramelisierte Melasse ergibt trotz normaler 
Klärung und Milchsäuerung eine dunkle bis schwarze Hefe. Durch Zusatz von 
„Blankit“ genanntem Xatriumhydrosulfit, 0,1% auf das Melassegewicht, beim Auf­
kochen der Melasse u. darauf folgendem Ansäuern mit HäS04 erzielt man Bleichung. 
Stark caramelisierte Melasse bedingt schlechte Hefeausbeute. Auch Zuckersirup, 
der meistens einen höheren Zuckergehalt als Melasse hat und sich deshalb vor­
zugsweise zur Herst. von A. eignet, verursacht wegen seines geringen N-Gehaltes 
Schwierigkeiten bei der Verarbeitung auf Hefe. Der fehlende organische N muß 
durch (XH4)sS04 ausgeglichen werden, wodurch das Verhältnis zwischen anorga­
nischem u. organischem N ungünstig verschoben wird. Ferner entstehen Schwierig­
keiten durch den Mangel an sauren, organischen Salzen. — Beim Zusatz von 
Superphosphat im Überschuß entsteht eine sich schlecht pressende, wenig haltbare 
Hefe. — Vf. empfiehlt, Malzkeime nicht nur zur Herst. von Anstellhefe zu ver­
wenden, sondern auch zur Herst. von Versandhefe, um deren Qualität u. Ausbeute 
günstig zu beeinflussen. Gegen die Herst. einer gut ernährten Stellhefe ist an 
sieh nichts einzuwenden. Da die Stellhefe mit einer niedrigeren Ausbeute als die 
Versandhefe gewonnen wird, so ist N genügend vorhanden, besonders, wenn die 
Hefe über Getreide herangeführt wird, und man braucht den X-Gehalt der Gär­
würze nicht durch erhöhte Zugabe von Malzkeimen zu vergrößern. (Brennereiztg. 
36- 8351. 5/8.) R a m m s t e d t .

Julius Muxel, D ie Anwendung der Ozontechnik a u f die Lufthefefabrikation. 
(Vgl. Brennereiztg. 36. 8279; C. 1919. IV; 223.) Vf. wendet sich gegen den Angriff

I. 4. 52
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von 6 —E (Brennereiztg. 36. 8295; C. 1919. IV. 501), er ist jederzeit bereit und 
imstande, seine infolge der guten Erfahrungen gemachten Mitteilungen praktisch 
zu beweisen. (Brennereiztg. 36. 8363. 19/8. Buch bei Nürnberg.) R a m m s te d t .

Richard Schmitt, Untersuchungen von 1918er Traubenmosten Frankens. Unter­
sucht wurden 198 Weißmoste und 5 Rotmoste. Das höchste Mostgewicht war 103° 
Oechsle, das niedrigste 56°; der höchste Säuregehalt 15,0°/oo, der niedrigste 6,45°/00. 
Die Ergebnisse sind im einzelnen in einer Tabelle zusammengestellt. Der Most 
reicht in den meisten Fällen nicht an das Mittel heran. Die Vergärung verlief 
glatt und schnell; der erhaltene Wein ist ein kleiner leichter, nicht reintöniger bis 
mittelguter Gebrauchswein. (Ztselir. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 3 7 .  177—83. 
15/4. [24/2.] Würzburg.) R ü h r e .

Alexander Janke. D ie Betriebsökonomie in  der Gärungsessigindustrie. 2. Teil. 
Überoxydation. (Dtseh. Essigind. 2 3 .  183—85. 4/7. 193—95. 11/7. 207—9. 25/7. 
216-18. 1/8. 223-25. 8/S. — C. 1 9 1 9 .  IV. 287.) R a m m s te d t .

F. Rothenbach, Heiße Güsse le i der Schnellessigfabrikation. (Dtseh. Essigind. 
23. 128; C. 1919. IV. 48.) Da sich in allen Fällen, wo h. Güsse, sei es von W., 
Essig, Maische oder Denaturat, angewendet werden, die Verhältnisse schwer über­
sehen lassen, ist unter allen Umständen eine genaue Betriebskontrolle nötig; A.- 
und Säurebest, müssen täglich ausgeführt werden. Handelt es sich lediglich 
darum, die Späne zu reinigen und von schädlichen Organismen zu befreien, so ist 
es richtiger, die Späne auszudampfen, als mit Güssen h.-W. zu behandeln. (Dtseh. 
Essigind. 23. 239—40. 22/8.) R a m m s te d t .

X V I. N a h ru n g sm itte l; G e n u ß m itte l; F u tte rm it te l .

Samuel Felix, Dresden, Verfahren zur Herstellung von Trockenkonserven aus 
Gemüse, Kartoffeln u. dgl., dadurch gekennzeichnet, daß die in üblicher Weise ge­
reinigten, zu Schnitzeln zerkleinerten Gemüse in lange, kurze Schnitzel und Grieß 
getrennt werden, und jeder Teil für sich getrocknet wird. — Die Trennung und 
Sortierung erfolgt zweckmäßig unter W., und zwar am besten in einer Vorrichtung, 
bei der die Schnitzelmaschine zwangläufig mit der Sortiereinrichtung gekuppelt ist. 
( D R . P .  3 1 3 5 9 8 ,  Kl. 53c vom 26/2. 1918, ausgegeben 16/7. 1919.) M a i.

J. Gerum, Über den Ausmahlungsgrad der Mehle. Vf. hat nach seinem früheren 
Vorschläge (Ztschr. f. Unters. Nahrgs. u. Genußmittel 3 1 .  176; C. 1 9 1 6 .  I. 1179) 
an zahlreichen Mehlproben den Ausmahlungsgrad durch den Gehalt an Stärke 
ermittelt u. gibt die einzelnen Werte in Tabellen zusammengefaßt an; diese Werte 
entsprechen dem Gehalte an wasserfreier Stärke in dem lufttrocknen Mehle, die 
dazu gehörigen Ausmahlungsgrade sind von den Müllern angegeben worden. Die 
Mehle sind Handelsware, wie sie heute den Kommunalverbänden geliefert werden. 
Die Best. der Stärke erfolgt auf polarimetrischem Wege wie früher (1. c.) angegeben; 
die Arbeitsweise wird kurz angeführt. Für die Praxis ist auch das rascher zum 
Ziele führende Verf. von E w e r s  (Ztschr. f. öffentl. Ch. 1 4 .  150; C. 1 9 0 8 .  I. 2061) 
anwendbar; bei Beanstandungen muß jedoch ein blinder Vers. ausgeführt werden. 
Das Verf. von E w e r s  gibt gegenüber dem vom Vf. befolgten Verf. etwas höhere 
Werte, vielleicht weil bei jenem Verf. bei den hochausgemablenen Mehlen infolge 
der Behandlung mit HCl wasser- oder in A. 1. optisch-aktive Körper in Lsg. gehen, 
die die Rechtsdrehung verstärken. Da Weizennachmehle, mit recht verschiedenen
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Stärkegehalten Vorkommen, hat Vf. auch den Aschengehalt der Mehle bestimmt. Für 
die Jahre 1915, 1916, 1917 und 1918 wurden ermittelt für (°/„):

Ausmahlungsgrad Stärke Asche
Roggenmehle . . . 82 58,7 1,40

11 . . 85 57,4 1,44
. . 94 50,8 1,76

Weizenmehle . . . 50—60 70,0 0,65
» . . 60 6p,9 0,76

. . 70 64,7 1,08

. . 80 60,7 1,12
11 . . 94 52,7 1,30

Wird für 94%ig. Koggenmehl ein Stärkegehalt von 50°/0 und ein Aschengehalt 
von 1,70%i für Weizennachmehl von 15%, bezw. 5,7% angenommen, so läßt sieh 
aus dem Gehalt der Meblmischung an Stärke und Asche die Zus. berechnen, wofür 
die erforderlichen Formeln abgeleitet werden. Die für Asche und Stärke gefun­
denen Werte lassen nur die Beurteilung zu, ob ein Mehl seiner chemischen Zus. 
nach gleich ist einem Mehle eines bestimmten Ausmahlungsgrades. (Ztschr. f. 
Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 3 7 .  145—57. 15/4. [24/3.] Erlangen, Unters.-Anst.).

B ü h l e .

Ernst Wilhelm Wippermann, Hamburg, Verfahren zur Aufschließung der 
Kleienteile des ganzen Getreidekornes zwecks Herstellung von Mehl aus demselben,
1. dadurch gekennzeichnet, daß das ganze Getreidekorn nur so weit mit einer ge­
eigneten Menge W. angefeuchtet und unmittelbar darauf geröstet wird, daß nur 
die äußere Kleienschicht des Getreidekornes aufgeschlossen wird, während der 
eigentliche Mehlkern unverändert bleibt. — 2. Verf. zur Aufschließung der Kleien­
teile des ganzen Getreidekornes nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß 
statt des zum Anfeuchten des Kornes verwendeten W. eine etwa %%ige Salzlsg. 
od. dgl. benutzt wird. — Durch den Böstprozeß wird das Cerealin zerstört, u. die 
Kleienschicht wird so zermürbt, daß sie bei der folgenden Vermahlung des Kornes 
feines Mehl ergibt. — (D.H.P. 3 1 3 7 9 8 ,  Kl. 53k vom 30/1. 1916, ausgegeben 19/7. 
1919.) M a i.

E. Herrmann, Über den Wassergehalt im Kriegsbrot. Von 175 Proben hatten 
im Mittel: 43 Proben, 24 Stdn. alt, 46,81%; HO Proben, 48 Stdn. alt, 46,63%; 
19 Proben, 72 Stdn. alt, 45,84%; 3 Proben, 96 Stdn. alt, 45,85%. Da Brot inner­
halb 24 Stdn. etwa 1,2% W. verliert, so würden mit Ausnahme der zuerst an­
geführten 43 Proben, alle Proben nach 24 Stdn. weit über 47% W. gehabt haben. 
Die Forderung, daß Kriegsbrot nur höchstens 45% W. haben soll, ist danach nur 
schwer aufrecht zu erhalten; dagegen läßt sich ein Höchstwassergehalt von 47% 
für 24 Stdn. altes Brot rechtfertigen (vgl. S c h e l l b a c h ,  Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- 
u. Genußmittel 36. 280; C. 1919. II. 932). (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genuß­
mittel-37. 159—61. 15/4. [27/2.] Berlin, Nabrungsmittelchem. Abt. des Pharmaz. 
Inst. d. Univ.) B ü h l e .

J. Gerum, Über den Stärkegehalt von Haferflocken. 5 Proben Haferflocken 
(Quäker-Oats) enthielten in der Trockensubstanz 61,1—62,7% Stärke, 2 Proben 57,4 
und 57,9%, 3 Proben 45,2 und zweimal je 48,9%. Diese 3 Proben waren demnach 
zweifellos durch Absieben von Hafermehl verfälscht worden; die 2 Proben waren 
solch einer Verfälschung verdächtig. Die dazu gehörigen Werte der Trockensubstanz 
für Asche und in HCl Uni. waren (%):



Asche in HCl Uni.
5 Proben 1,81—2,26 0,05—0,20
2 „ 2,30 u. 2,27 0,17 u.0,20
3 „ jo 2,26 0,11—0,22—0,22

Diese Werte können zur Beurteilung nicht dienen. (Ztsclir. f. Unters. Nalirgs.- 
u. Genußm. 37. 157—59. 15/4. [24/3.] Erlangen, Unters.-Anst.) RüHEE.

W. Donselt, Über die Verwendung des Stärkezuckers und Stärkesirups. Es 
wird die gute Verwendungsmöglichkeit und die Art der Verwendung von Stärke- 
zueker u. Stärkesirup im Haushalt u. in der Industrie zur Herst. von Marmeladen, 
Gelees, Mus, Pasten, Säften, Obstsuppen, Kompotts, Saucen, Bonbons, Pralinees, 
Schokoladen usw. beschrieben. Vf. wendet sich gegen ungerechte Beurteilung des 
Stärkesirups, auch gegen die Heidelberger Beschlüsse des Vereins deutscher Nah­
rungsmittelchemiker vom Jahre 1909, betr. einseitigen Deklarationswang für mit 
Stärkesirup hergestellte Fabrikate. Stärkesirup u. Rübenzucker sind mit gleichem 
Maße zu messen, deshalb soll, wenn einmal deklariert werden muß, das Publikum 
sowohl die Menge Stärkesirup als auch die Menge Rübenzucker erfahren, die in 
Marmeladen usw. vorhanden ist. (Dtseli. Essigind. 23. 23 3— 34. 15/8. Berlin. Lab. 
d. Vereins d. Stärkeinteressenten in Deutschland.) R a m a is te d t .

Max Simon, Hamburg, Verfahren zur Herstellung eines extraktförmigen Kaffee- 
Ersatzm ittels unter Anwendung des Verfs. nach Pat. 297474 , dadurch gekenn­
zeichnet, daß die Röstung und Caramelisierung in geschlossenem Gefäß unter 
Druck vorgenommen wird. — Die Caramelisierung wird bei 150—200° ausgeführt. 
Die aromatischen Substanzen bleiben sämtlich im Endprod. (D.R.P. 313361, Kl. 53d 
vom 4/4. 1917, ausgegeben 7/7. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 297474: früh. Zus.-Pat. 312445;

C. 1919. IV. 116.) M ai.

Hugo Rosenfeld, Nürnberg, Verfahren zur Erzeugung eines Streckungsmittels 
für Tabak, dadurch gekennzeichnet, daß man die von den Stengeln befreiten, in 
bekannter Weise getrockneten H opfendolden  röstet und gegebenenfalls in gleicher 
Weise behandelte Fruchtschalen von Citroncn usw. beimischt. — Durch das Rösten 
werden die Bitterstoffe, die ätherischen Öle, sowie alle fl. Bestandteile den Bliiten- 
blättem entzogen, während ein feines Aroma erhalten bleibt. (D.R.P. 313718, 
Kl. 79 e vom 19/8. 1917, ausgegeben 19/7. 1919.) M a i.

Alexander Backhaus, Berlin, Verfahren zur Herstellung von Speisewürze, da­
durch gekennzeichnet, daß entfettete und entbitterte Getreidekeime mit Säure be­
handelt und hierauf der kombinierten Einw. von proteolytischen Fermenten und 
Hefe unterwoifeu werden. Durch diese kombinierte Behandlung werden die Eiweiß­
stoffe gelöst, die Stärke fermentiert, der Zucker vergoren und außer besser resor­
bierbaren Nährstoffen die B. der gewünschten Geschmacksstoffe erreicht. Die be­
sonderen Eigenschaften des Rohmaterials bedingen es, daß die Einw. von Höfe u. 
Ferment eine weit bessere Wrkg. auf die Getreidekeirae ausübt, als wenn man 
diese z. B. der Einw. von Säure aussetzt, um eine Spaltung der Eiweißstoffe bis zu 
den Aminosäuren herbeizuführen. Die Wrkg. wird durch die Temp. und die Ein­
wirkungszeit der Fermente usw. geregelt, eine zu weitgehende schädliche Zers, 
wird durch Abbruch der Fermentierung verhütet, z. B. durch Erhitzung zwecks 
Abtötung der Fermente und Hefen. Das Prod. wird filtriert und zu dickflüssiger, 
pastenförmiger oder fester Konsistenz eingedampft. (D.R.P. 303994, Kl. 53i vom 
20/4. 1917, ausgegeben 12/6. 1919.) ■ Mai.
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D ie moderne Molkerei. Beschreibung der Molkerei Osthafen in Frankfurt 
a. M. (Umschau 23. 514—17. 16/8.) J u n g .

A. Behre, E in  weiterer Beitrag zur F rage, welchen E inßuß der Futtermangel 
a u f die Beschaffenheit der Vollmilch ausübt. II. (I. vgl. Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- 
u. Genußm. 3 5 .  471; C. 1 9 1 8 .  II. 752.) Die früher (1. c.) angegebenen Beobach­
tungen sind durch neues Material aus dem Jahre 1918 ergänzt u. bestätigt worden. 
Die Unterss. werden im Einzelnen angegeben. (Ztschr. f. Unters, u. Genußmittel 
3 7 .  165—72. 15/4. [27/2.] Chemnitz, Chem. Unters.-Amt. d. Stadt.) R ü h l e .

J. G. Bader, Mühlhausen i. Thür., Verfahren zur Herstellung eines F utter- 
bezw. N ahrungsm ittels, dadurch gekennzeichnet, daß Leimleder gewaschen, aus­
gewässert, mit Kalkmilch behandelt, wieder gewaschen und ausgewässert, einem 
angesäuerten Wasserbade ausgesetzt, nochmals gewässert, gepreßt, gemahlen, so­
dann getrocknet und gegebenenfalls zu Mehl gemahlen wird. — Hierbei bleiben 
die Nährstoffe des Leimleders in diesem erhalten, während die anhaftenden fauligen 
und schädlichen Stoffe zerstört werden. (D.R.P. 314323, Kl. 53 g vom 23/3. 1915, 
ausgegeben 18/7. 1919.) M ai.

B. W. J. Warren, Bestimmung kleiner Mengen B le i in  Nahrungsmitteln und 
in Stoffen, die Calciumphosphat enthalten. Nach dem B. P.-Verf. wird die auf Pb 
zu prüfende Substanz entweder in W. oder in verd. NH3 gelöst. Nahrungsmittel 
müssen erst verascht und die Asche in verd. HNOs gelöst werden; wird diese Lsg. 
dann mit NHS versetzt, so reißt der entstehende Nd. von Ca- und Mg-Phosphat 
erhebliche Mengen Pb mit nieder; zugleich vorhandenes Cu wird nicht mit nieder­
gerissen; auch Fe(OH)3 reißt Pb mit nieder. Vf. verfährt deshalb derart, daß er 
das Lebensmittel in einer Quarzschale verascht, in verd. HN03 löst, filtriert n. das 
farblose Filtrat mit einem geringen Überschüsse an NH„ versetzt, filtriert und den 
Nd. auswäscht. Das Filtrat kann nach dem B. P.-Verf. auf Pb geprüft werden; es 
enthält noch das etwa vorhandene Cu, während sich das meiste, wenn nicht sämt­
liches Pb im Nd. befindet. Dieser wird in 5 ccm verd. Essigsäure gel., mit H2S- 
Wasser versetzt und die Färbung colorimetrisch bestimmt. (Analyst 44. 199—200. 
Juni. Southend, Sutton Road.) R ü h l e .

Ma.rin.nnp. Joachimowitz, Bilsenkrautsamen enthaltender Mohn. Aus Rußland 
eingeführter Mohn enthielt bis ll,13°/0 Bilsenkrautsamen. Die Samen können be­
reits bei der Durchmusterung der Proben mit bloßem Auge gefunden und durch 
Prüfung u. Mk. als solche festgestellt werden. Ergänzend kann die chemische 
Feststellung des Giftes nach der ViTALischen Rk., besonders der mit W a s ic k y s  
Reagens (Ztschr. f. anal. Ch. 5 4 .  393; C. 1 9 1 5 .  H. 7 63) hinzutreten. Noch einfacher 
ist der Nachweis des Giftes, indem man eine Lsg., die mit l°/0ig. HCl durch Auf­
kochen der zerkleinerten Samen (5 :1) hergestellt wurde, einer Katze in das eine 
Auge träufelt; liegt das Gift vor, so entsteht eine stark erweiterte, starre Pupille 
(Empfindlichkeit der Rk. 0,0002 mg). (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 
3 7 . 183—85. 15/4, [12/3]. Wien. Pharmakognost. Univ.-Inst. [Vorstand: W a s ic k y ] .)

R ü h l e .
P. Reiss, D ie Herzsche Formel zur Berechnung der Entrahmungen von Milch. 

Die v o n  H e r z  (Chem.-Ztg. 1 7 . 837; C. 9 3 .  n .  1033) aufgestellte F o r m e l:

Cp —  fl fl +  . 100 .

worin bedeutet (p das von 100 Tin. reiner .Milch durch Entrahmung hinweggenom-
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mene Fett, /, den prozentischen Fettgehalt der Stallprobenmilch und ft der ver­
dächtigen Milch, beruht auf der fehlerhaften Voraussetzung, daß das Gewicht reiner 
Milch infolge der Entrahmung nicht um das Gewicht des abgenommenen Rahms, 
sondern nur um das Gewicht des weggenommenen Fettes vermindert wurde, daß 
also Entrahmung gleich Entfettung wäre. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genuß­
mittel 37. 173—76. 15/4. [5/3 ] Kalkberge-Mark. Chem. Lab.) Rühle.

H. Droop Richmond, Milchberechnungen: E ine K ritik . Vf. bespricht kritisch 
die vier Arbeiten von H a r r i s  (Analyst 4 3 .  263. 345 u. 375; 4 4 .  43; C. 1919. II. 
861 u. 942; IV. 90) über die Berechnung eines Wa9serzusatzes zu Milch, die zu 
falschen Ergebnissen führen kann. (Analyst 4 4 .  200—1. Juni.) R ü h l e .

JE, K u fferath , E ie  hukteriologische und hygienische Kontrolle der Milch. B e­
nutzte Methoden und Einschätzung der Ergebnisse. Es -werden die folgenden Bestst. 
nach im allgemeinen bekannten Methoden ausgeführt: Zählung der Keime auf Agar 
und Gelatine, Menge der Leukocyten, Katalasereaktion, Reduktasereaktion, Gärung 
bei 37°, Unters, auf ungünstige oder gefährliche Keime (B. coli, Tuberkelbacillus, 
Streptokokken) direkt und im Zentrifugenabsatz, eventuell mit Identifizierung der 
Keime. Um eine einheitliche Beurteilung auf Grund dieser Prüfungen herbei­
zuführen, wird der Ausfall jeder dieser Prüfungen durch eine Anzahl von Punkten 
wiedergegeben, und zwar für die besten Befunde bei den Hauptproben (Zählung 
auf Agar, Leukocytenprobe, Katalase, Coliprüfung) von je 30, Reduktase- und 
Gärungsprobe von je 10, Prüfung der gefärbten Präparate und Identifizierung der 
Keime von je 5 Punkten, so daß sich für die besten Sorten von Milch die Höchst­
zahl von 150 Punkten ergibt. Des weiteren erhalten die Prädikate gut (a), mittel­
mäßig (b) und ungünstig (c) die verschiedenen Arten von Milch bei den folgenden 
Punktzahlen:

Sterilisierte u. Rohe, aseptische 
pasteurisierte Milch Milch Gewöhnliche Milch

a ................................ >130 >130 >115
b ..............................  120—130 115—130 100—115
c ...............................  <120 <115 <100.
Im einzelnen werden die folgenden Punktzahlen gegeben: Zählung auf Agar 

nach 3 Tagen bei 37° (Keime in 1 ccm):
Sterilisierte u.

Punkte pasteurisierte Milch Rohe, aseptische Milch Gewöhnliche Milch 
30 0—100 0-1000 <10000
28 100—200 1000—3000 —
27 200—500 — 10 000-50 000
26 — 3000—10 000 —
25 500—1000 — 50 000-100 000
24 — 10 000-25 000 —
22 — 25 000—40 000 —
21 1000-5000 — —
20 — 40000—50 000 100 000—500 000
18 . 5000-30 000 — —
15 30 000—50 000 —  500 000-2 000 000
10 — — 2 000 000-10  000000 
5 — 50 000-100 000 —
0 >50 000 >100 000 >10 000 000.

Leukocytenzahl (vgl. Aun. Inst. Pasteur 33. 420; C. 1919. IV. 625) für alle
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Kategorien 30 Punkte bei 0,0—0,5%o, 25 Punkte bei 0,6—0,9°/00, 15 Punkte bei 
1,0—1,5°/00, 2 Punkte bei 1,6—2,0°/00, 0 Punkte bei mehr als 2%0- Bei Grgw. von 
Blut im Absatz sind von der Gesamtpunktzahl 20 abzuzieben.

K atalaseprobe (ccm Os in 2 Stdn. aus 15 ccm Milch und 5 ccm 1- oder 
2°/0ig. Lsg. von H.jOa):

Sterilisierte u. pasteurisierte Rohe, aseptische u. gewöhnliche
Punkte Milch Milch

30 0 0,0—3,5
15 0,0—2,0 8,5-4,0
5 — 4,0—5,0
0 >2,0 >5,0.

C olibacillen  und pathogene Keime. Pehlen des Colibacillus gibt 
30 Punkte, reichliche Menge 0, Ggw. von Colibacillen ohne Auftreten von Glas­
blasen bei der Gärprobe (37°) 15 Punkte. Für Ggw. von Streptokokken, Tuberkel­
bacillen usw. werden 50 Punkte von der Gesamtzahl in Abzug gebracht.

Reduktaseprobe. Von der Maximalzahl 10 werden 5 der Red., 5 der 
Koagulationsgeschwindigkeit (s. unten bei Gärprobe) nach vollendeter Red. zuge- 
schriebeu. Für jene ergeben sich bei Red. nach >24 Stdn. 5 Punkte, in 10 bis 
24 Stdn. 4, 6—10 Stdn. 3, 2—6 Stdn. 2, 1l i —2 Stdn. 1, O i  Stde. 0 Punkte. 
Wird dabei Gasbildung beobachtet, so ist ein Punkt in Abzug zu bringen.

Gärprob e bei 37°. Von der hierfür anzurechenden Maximalzahl von 10 Punk­
ten werden 5 auf die Koagulationsgeschwindigkeit, 5 auf das Aussehen des Ge- 
rinsels gerechnet Es ergibt K oagulation nach 24 Stdn. 5 Punkte, in 18 bis 
24 Stdn. 4, 12—18 Stdn. 3, 8—12 Stdn. 2, 4—8 Stdn. 1, < 4  Stdn. 0 Punkte, 
homogenes G erinnsel 5, durchfurchtes 4, mittleres 3, zerrissenes 2 Punkte. Bei 
Auftreten von Gasblasen werden je nach deren Menge 1 oder 2 Punkte abgezogen. 
Bei pasteurisierter oder sterilisierter Milch beobachtet man ziemlich häufig eine 
stürmische Gärung, die durch sporenbildende Mikroben, Bac. subtilis und dessen 
Varietäten, hervorgerufen wird. Solcher Milch werden 4 Punkte zugebilligt.

Prüfung direkter A usstriche aus der Milch:
Sterilisierte, pasteurisierte 

Punkte und rohe, aseptische Milch Gewöhnliche Milch
5 Keine oder nur ungefärbte Keime Keime wenig zahlreich
4 Gefärbte Keime spärlich Keime ziemlich zahlreich,

<^ß Arten
3 Gefärbte Keime wenig zahlreich —
2 Gefärbte Keime ziemlich zahlreich Keime zahlreich
0 Gefärbte Keime zahlreich, Keime zahlreich, > 6  Arten

> 3  Arten oder pathogene Arten oder pathogene Arten.
Wenn zahlreiche Leukocyten vorhanden sind, werden 2 Punkte abgezogen. 
Identifiz ierung der Keime:

Punkte Sterilisierte u. pasteurisierte Milch Rohe, aseptische u. gewöhnliche Milch 
5 Keine oder nur sporenbildende Keime —
4   Bac. fluorescens liquefaciens,

chromogene Keime oder viel Schimmel 
3 Andere als sporenbildende Keime —
2 > 3  Arten nicht sporenbildender nur 2—3 Arten oder eine dominierende

Art
0 Schimmel, Hefen od. pathogene Keime pathogene Keime.

Verschmutzung ist durch Prüfung des Absatzes nach Zentrifugieren fest-
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zustellcn. Ist sie stark, so werden 3  Punkte von der Gesamtzahl abgerechnet. — 
Schließlich wird ein Formular zur Eintragung der objektiven Befunde und der 
danach auf Grund obiger Grundsätze gegebenen Beurteilung abgedruckt. (Ann. 
Inst. Pasteur 33. 462 — 8 3 .  Juli. Brüssel, Lab. intercomm. de Chim. et de Bacteriol. 
de 1'Agglomeration bruxelloise; Inst. P a s t e u b  de Bruxelles.) S p ie g e l .

X V Ü . F e tte ; W ach se ; Seifen ; W asch m itte l.

Ferdinand TJlzer, Mitteilungen der Versuchsanstalt fü r chemische Gewerbe. 
Bericht über die in der Versuchsanstalt für chemische Gewerbe an der Staats­
gewerbeschule Wien XVII während der Kriegszeit ausgeführten Unterss. von Seifen, 
Waschmitteln, Spickölen u. W alkm itteln , Firnissen  u. Ölfarben. (Öl- u. Fettind. 1. 
3 1 2 — 1 5 . 1 /7 .)  S c h ö n f e l b .

L. Ubbeloh.de und Th. Svanoe, Technische Fetthärtung m it Nickel als K a ta ly ­
sator. Vff. berichten über systematische Härtungsverss. nach den modernen tech­
nischen Fotthärtungsverff. Die auf dem genannten Gebiete erschienenen Patente 
kann man einer von 2 Gruppen zurechnen, deren erste Vorrichtungen für die 
Mischung der 3 Bestandteile Öl, Katalysator und H behandelt, während die zweite 
sich mit der Herst. von Katalysatoren beschäftigt. Hydrierung tritt nur an den 
Stellen ein, wo Öl, Katalysator und H Zusammentreffen. Der H kann nur dadurch 
an die Berührungsstelle von Öl und Katalysator gelangen, daß er sich im Öl löst 
und mit diesem durch Strömung des Öles an die Berübrungsstelle von Öl und 
Katalysator bewegt wird. Je geringer die Löslichkeit von H in Öl ist, um so wich­
tiger muß es sein, eine möglichst große Oberfläche zwischen Öl u. H zu erzeugen 
und die Oberfläche so oft wie möglich zu erneuern. Die Löslichkeit von Wasser­
stoff in  Cottonöl und Tran beträgt bei 100° etwa 4 Vol.-%, bei 180° 5 ,5  Vol.-%. 
Folgende 3  Verff. wurden miteinander verglichen: 1. Das Verf. von X o k .m a n n ,
D.R.P. 141029. Das Charakteristische dieses Verf. liegt darin, daß der Katalysator 
im Öl suspendiert wird, u. durch diese Suspension Wasserstoffblasen durchgeleitet 
werden. Die Berührung zwischen dem mit Katalysator vermischten Öl u. dem H 
findet also an der Oberfläche der Gasblasen statt. 2. Das Verf. von W ilbüSC H E - 
w i t s c h ,  Patentanm. W. 36 294/IV. d. Das Charakteristische dieses Verf. liegt 
darin, daß die Berührung zwischen dem mit Katalysator vermischten Öl und dem 
Wasserstoff an der Oberfläche der Öltropfen stattfindet, im Gegensatz zum N o r-  
MANNschen Verf., wo die Oberfläche der Gasblasen die Berührung vermittelt.
3 . Verf. von E r d m a n n ,  D.R.P. 211669. Die Berührung des H mit dem Öl geht 
an der Oberfläche des auf dem Katalysator (Nickelbimsstein) langsam in dünner 
Haut herabfließenden Öles vor sieh.

Zum Vergleich der 3 Verff. wurden die im Original abgebildeten App. gebaut: 
Der N o e m a n n sehe App. Er besteht im wesentlichen aus einem Kupferbecher mit 
Rührer und Wasserstoffzuleitungsrohr. Der WiLBUSCHEWlTSCHsche App. Er be­
steht aus einem Autoklaven mit Doppelmantel für den Heizdampf. Eine Zentri-,. 
fugalpumpe pumpt das mit Katalysator gemischte Öl unten aus dem Autoklaven 
heraus und spritzt es durch eine Düse von oben in den Autoklaven hinein. Durch 
ein Ventil wird H zugeleitet, der durch eine Düse von unten in den Autoklaven 
eintritt. Der ERDMANNsche App. bestand aus einem Reduktionsgefäß aus Al, das 
mit Katalysator gefüllt war. Das Gefäß war mit H-Zu- u. -Ableitungsrohr, Thermo­
meter usw. versehen. Das Öl gelangt durch einen Tropftrichter in eine Bürette, 
von da durch eine Brause in das Reduktionsgefäß. Der NORMANNsche App. 
wurde folgendermaßen vorbereitet: 150 g Öl wurden im App. auf die Versuchs-
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ternp., unter Einleitung eines schwachen H-Stromes, gebracht und dann der Kataly­
sator hinzugefügt. Während des Vers. wurden 50 1 H in der Stde. durch den App. 
geleitet. Beim WlLBUSCHEWlTSCHschen App. wurde zunächst .% d es App. mit Öl 
gefüllt u. die Zirkulationspumpe in Bewegung gesetzt. Sobald 120° erreicht waren, 
wurde das 01 abgelassen u. ein Gemisch von 6 kg Öl, mit Katalysator vermischt, 
in den App. gegeben. Darauf wurde Wasserstoffdruck* aufgesetzt. Der Erdmann- 
sche App. wurde mit 788 g Katalysator nach Erdmann gefüllt. Dieser bestand aus 
erbsengroßen Bimssteinstücken, welche mit 3% Nickeloxyd imprägniert waren. 
Der Katalysator wurde im App. selbst bei 280—290° reduziert. Die Reduktions- 
verss. wurden bei 170° mit 150 g Öl in der Stde. und 501 H/Stde. 62 Stdn. lang 
durchgeführt. Die Proben wurden stündlich, durch Abgießen der ganzen Ölmenge 
von 150 g entnommen. — Die Verss. wurden mit Cottonöl u. 2 WodiMmlieferungen 
ausgeführt. Das Cottonöl hatte die JZ. 106, Refraktion bei 50° 53,3 Skalenteile. 
Tran I hatte JZ. 126, Refraktion bei 50° 55,2, Tran II JZ. 131, Lichtbrechung im 
Butterrefraktometer bei 50° 57,0 Skalenteile. An Katalysatoren kamen zur An­
wendung: 1. Katalysator „Germania“. Der von den Germania-Ölwerken ge­
lieferte Katalysator war ein tiefbraunes Pulver, das in Flaschen unter CO., auf­
bewahrt wurde. Er enthielt 15°/0 Ni, der Rest war Kieselgur. Er wurde in der 
Fabrik folgendermaßen hergestellt: Kieselgur wurde mit W. zu einem dünnen Brei 
verrührt, NiS04 zugesetzt und durch Anwärmen und Umrühren zur Lsg. gebracht. 
Danach Wurde die berechnete Menge Soda in Pulverform oder in konz. Lsg. zu­
gegeben, vermischt und aufgekocht. Beim Auf kochen schäumt die M. sehr stark:

NiS04 - f  Na2CO, - f  ILO =  Ni(OH)2 +  COa +  NaaS04.

Nach Auswaschen wurde das Gemisch getrocknet und bei 300—450° im Röst­
ofen mit Rührwerk mit H reduziert. 2. K atalysator nach W ilb ü S CHEw i t s CH. 
Der von den Brem en-Besigheim er Olfabriken gelieferte Katalysator war ge­
mäß der Anm. 37440 hergestellt. Er enthielt 28,6% feste Bestandteile, davon 
6,7% Ni, der Rest war ÖL Die Darst. ist dem „Germania“-Katalysator ganz ähn­
lich. 3. R einnickelkatalysator. Dieser wurde hergestellt durch Reduktion 
von aus Nickelnitrat durch. Ausglühen dargestelltem Nickeloxyd im H-Strom bei 
305°. Nach Erkaltenlassen wurde der Katalysator unter C02 auf bewahrt. 4. Erd- 
MANNscher K atalysator. Dieser wurde von Erdjtann zur Verfügung gestellt 
und bestand aus mit 3% Ni imprägnierten erbsengroßen Bimssteinstücken.

Ergebnisse der Versuche. Die Verss. wurden bei verschiedenen Tempp., 
Katalysatormenge, Tourenzahl, Druck usw. vorgenommen und zu bestimmten Zeiten 
Proben aus den App. genommen. Diese Proben wurden auf JZ., Lichtbrechung,
F. untersucht und die Ergebnisse in Tabellen und zahlreichen Kurventafeln (im 
Original) uiedergelegt. Die Hydrierungsgeschwindigkeit wird bei sonst gleichen 
Bedingungen mit steigender Temp. größer, ist aber bei 200° nicht merklich höher 
als bei 170° und steigt oberhalb 200° nicht mehr. Verss, in den App. von Nor- 
JUNN und. W ilbüSCH EW ITSCH ergaben, daß die Reduktion mit steigender Kataly- 
satormenge schneller wird, und zwar ungefähr der Katalysatormenge proportional; 
denn gleiche Jodzahl wird erreicht in Zeiten, die ungefähr umgekehrt proportional 
der Katalysatormenge sind. Die Hydrierungsgeschwindigkeit nimmt zu mit der 
Rührgeschwindigkeit. Zwischen der Tourenzahl 1600—3200 ist der Unterschied 
beträchtlich, zwischen 3200—4800 steigt er jedoch nicht mehr (nach Verss. im Noe- 
JtANNschen App.). Im NoRMANNschen App. hängt die Reduktionsgeschwindigkeit 
auch von der Wasserstoffmenge ab. Zwischen 25 und 501/Std. ergab sich bei 
Cottonöl ein erheblicher, bei Tran nur noch ein unerheblicher Unterschied; bei 
mehr als 50 1 / Stde. blieb "der Unterschied in beiden Fällen unerheblich. Im WiL- 
BuscHEWiTSCHschen App. zeigte es sich, daß die Erhöhung der. Hydrierungs-
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geschwindigkeit annähernd proportional dem Druck ist, denn gleiche Jodzahlen 
werden in Zeiten erreicht, die umgekehrt proportional der H-Konz. sind. Beim 
Vergleich des Wirkungsgrades der App. von N o r m a n n  und W i l b u s c h e  w i t s c h  
zogen Vff. Verss. mit gleichen Katalysatormengen heran und wählten für den Nor- 
MANNschen die günstigsten Verss. (Tourenzahl 3200 und 50 1 H in der Stde.). Für 
den App. von W ilbüSCH EW ITSCH wählten Vff. normale Verhältnisse, d.h. diejenige 
Umdrehungsgeschwindigkeit der Pumpe, welche die normale Düsenstreuung hervor- 
bringt und den Überdruck von 8 Ahn. Die Temp. betrug hier 120—165°. Der 
WiLBUSCHEWiTSCHsche App. hat sich in allen Fällen dem NORMANNschen App. 
überlegen erwiesen, und zwar wurden 5- u. 16-mal größere Reduktionsgeschwindig­
keiten erreicht. Auch bei gewöhnlichem Druck ist der WiLBUSCHEWiTSCHsche 
App. dem NORMANNschen überlegen. Es wurde ferner die Wasserstoffausnutzung, 
d. h. das Verhältnis des bei der Rk. angelagerten H zu der cingeführten II Menge 
bestimmt. Diese betrug beim NORMANNschen App. 23,8%, beim W il b u s c h e w i t s c h -  
schen App. SS,6%. Im ERDMANNschen App. betrug sie bei den günstigsten Verss. 
7,25%. Die Hydrieruugsgesehwindigkeit war im ERDMANNschen App. am kleinsten. 
— Die Verss. ergaben, daß der Reinnickelkatalysator sehr viel schlechter ist als 
die auf Kieselgurunterlage hergestellten. Aber auch bei letzterem zeigten sich 
große Aktivitätsunterschiede, und zwar erwies sich der „Germania“-Katalysator 
etwa doppelt so gut wie der WiLBUSCHEWiTSCHsche Katalysator. Dies ergibt sich 
namentlich aus Verss. im NORMANNschen App. Der Reinnickelkatalysator hatte 
nur % der Wirksamkeit des WiLBUSCHEWiTSCHsehen Katalysators (auf gleiche 
Nickelmengen bezogen). Andererseits behält der WiLBUSCHEWiTSCHsche Kataly­
sator viel länger seine Wirksamkeit, als der „Germania“-Katalysator. Man kann 
deshalb die 2 Katalysatoren als fast ebenbürtig bezeichnen. — Die Ansicht, daß 
nur frisch hergestellte Katalysatoren gut wirken, weil dieselben mit der Zeit ver­
derben, ist, wie die Verss. der Vff. zeigen, bei richtiger Behandlung der Kataly­
satoren und richtiger Aufbewahrung innerhalb einer kürzeren Zeit nicht im er­
warteten Umfange der Fall. Die Verss., die im Abstand von einigen Wochen mit 
Katalysatoren gleicher Lieferung gemacht waren, ergaben nahezu gleiche Resultate. 
Dies gilt für alle untersuchten Katalysatoren. Nach % Jahre haben jedoch die 
Katalysatoren in ihrer Wirksamkeit sehr nachgelassen. Die Aufbewahrung unter 
Öl schützt den Katalysator sehr gut vor Verderben. — Abnahme der Wrkg. der 
Katalysatoren während der Hydrierung. Die Hydrierung geht anfangs rasch vor 
sich, läßt aber mit der Zeit mehr und mehr nach, bis nach Verlauf von 1 Stde. 
die Jodzahlabnahme pro Min. unbedeutend ist. Der Katalysator wird also ,.ab­
genutzt“, d. h. er büßt seine Wirksamkeit allmählich ein. Es wurde untersucht, 
ob diese Abnutzung wesentlich darauf zurückzuführen ist, daß eine große Menge 
Öl von ihm hydriert wird, oder aber, daß die Berührung mit dem h. Öl die Ab­
nutzung hervorruft. Es wurden Verss. im NORMANNschen App. in der Weise ge­
macht, daß die Öle mit normaler Menge Katalysator zunächst unter Durchleiten 
von COj 2—4 Stdn. erhitzt wurden, u. dann erst eine n. Hydrierung durchgeführt 
wurde. Die Ergebnisse zeigen, daß der Katalysator um so mehr an Wirksamkeit 
verliert, je länger die Erhitzung dauert, und je höher die Temp. ist. Die Abnahme 
ist aber im Verhältnis zu der Abnahme im Verlauf der Hydrierung zu gering, um 
die Abnutzung des Katalysators aus diesem Grunde zu erklären. Man muß also 
bei der Abnahme der Wrkg. des Katalysators mit einem „Zeitfaktor“ und einem 
„Tätigkeitsfaktor“ rechnen. Daß die Temp. einen großen Einfluß auf die Wirksam­
keit des Katalysators ausübt, geht aus hei 170 und 200° durchgeführten Verss. 
hervor. Bei 170° wurde eine niedrigere JZ. erreicht als bei 200°, obwohl die 
Hydrierung anfangs bei 200° rascher vor sich ging.

K onstanten der hydrierten Fette. Mit dem Grade der Härtung steigt die
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D. und der F.,. während die Refraktionszahl und die JZ. sinken. Charakteristisch 
fiir die hydrierten Prodd. ist, daß bei den Hydrierungsstufen jedes Öies eine fest­
stehende Beziehung zwischen den Werten von Jodzahl, F., T ropfpunkt und Refralcto- 
meterzahl besteht. Dies zeigen Kurventafeln des Originals, die sieh auf Cottonöl, 
Tran, R icinusöl, Leinöl und Holzöl beziehen. Durch diese Feststellung wird es 
in Zukunft nieht immer nötig sein, sämtliche Konstanten eines hydrierten Fettes zu 
ermitteln, sondern nur noch die Kefraktometerzakl, weil man durch den Verlauf 
der Änderung dieser Konstante auch auf die anderen ohne weiteres schließen kann. 
Die Best. des F. der gehärteten Öle macht einige Schwierigkeiten. Es ist daher 
ratsam, zur Ermittlung der Konsistenz den Tropfpunkt zu bestimmen. Unteres, 
ergaben, daß bei Cottonöl, Tran- u. Holzöl die Schmelz- und Tropfpunkte oberhalb 
40° fast zusammenfallen, während bei niederer Temp. der Tropfpunkt um 1—2° 
niedriger liegt. Bei Leinöl liegt der Tropfpunkt oberhalb 50° etwas höher als der
F. (1—1,5°), bei niederer Temp. etwas niedriger (1°). Bei Ricinusöl fallen die 
Schmelz- u. Tropfpunkte zusammen. — R elative H ydrierungsgeschw ind ig­
keit der einzelnen Fettsäuren. BöMER (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genuß­
mittel 24. 104; C. 1912. II. 945) hat aus der JZ. der fl. Säuren der Hartfette ge­
schlossen, daß idcht alle ungesättigten Säuren mit gleicher Geschwindigkeit redu­
ziert werden, sondern die Umwandlung der Ölsäure langsamer vor sich gehe, als 
die der Linol- und Linolensäure. Zur Lösung dieser Frage wurde die Fettsäure 
der gehärteten Gottonöle näher untersucht. Z u r Trennung der flüssigen und festen 
Fettsäuren wurde die Methode von V a b r e n t b a p p  benutzt. Die Methode gestattet 
keine scharfe Trennung. Ein geringer Teil der fl. Säuren bleibt stets bei den festen 
und umgekehrt. Zur Best. des Gehaltes der festen Säuren an fl. ist stets die JZ. 
der festen Säuren zu bestimmen. Besonders unvollkommen ist die Trennung, wenn 
feste, ungesättigte Säuren vorhanden sind, z. B. Erueasäure und Isoölsäure, weil 
die Bleiseifen dieser Säuren in Ä. swl. sind. Es wurden an der Methode folgende 
Änderungen vorgenommen. Statt 50 ccm W., die nach Ansäuern mit Essigsäure 
zugesetzt werden sollen, setzt man nur so viel w. W. hinzu, bis die Lsg. anfängt, 
trübe zu werden. Ein paar Tropfen A. heben die Trübung auf. Die Fällung mit 
Bleizucker wird zweckmäßig nicht mit einem so großen Überschuß vorgenommeu 
(22°/0) wie angegeben ist. Man setzt nur etwas mehr als die theoretische Menge zu. 
Um die Fällung der festen Pb-Seifen möglichst quantitativ zu gestalten, wurden die 
Fettsäuren zunächst mit HCl abgeschieden, in A. gelöst und dann mit Bleizucker 
gefällt. Die Resultate sind in einer Tabelle zusammengestellt. Aus den Jodzahlen 
der festen Säuren sieht man (im Original), daß die Trennung am schwierigsten vor 
sich geht, wenn die fl. Säuren die JZ. 86,8—92,4, also die der Ölsäure hatten. 
Dies ist nur dadurch zu erklären, daß die Linolsäure des Cottonöles nicht in ge­
wöhnliche Ölsäure, sondern in eine isomere feste Ölsäure übergeführt wird. Aus 
den erhaltenen Jodzahlen kann man sich vorstellen, daß die Reduktion stufenweise 
verläuft, und zwar wird zunächst die am meisten ungesättigte Säure (Linolensäure) 
vom H angegriffen und geht dabei in die isomere Ölsäure über. Diese wird dann 
zu Stearinsäure reduziert, aber scheinbar langsamer, als die Reduktion der Linol­
säure zu Ölsäure erfolgt.

Untersuchung der Tranfettsäuren. Die Tranfettsäuren verschiedenen 
Härtungsgrades wurden auf den Gehalt an unlöslichen Bromiden untersucht. Die 
abgeschiedenen Bromide hatten immer einen Bromgehalt von etwa 70°/0; man kann 
daraus schließen, daß die Glupanodonsäure direkt zu einer Linolsäure reduziert 
wird, ohne den Umweg über eine Linolensäure. Unlösliche Bromide wurden bei 
einer JZ. des hydrierten Trans von ca. 85 nicht mehr gefunden. Aus dem Filtrat 
der uni. Bromide konnte Linolsäuretetrabromid vom F. 113—1-14® nicht abgeschieden 
werden, sondern aus der PAe.-Lsg. eine bei 115° sinternde Verb., was darauf hin-



684: XVII. F e t t e ;  W a c h s e ; S e i f e n ;  W a s c h m i t t e l .  1919. IV.

deutet, daß Gemische von Linolsäuretetrabromid mit Octobromid Vorlagen. Aus 
dem Filtrat wurde nicht fl. Dibromid, sondern ein schmalzartiges Bromid erhalten 
(Bromide isomerer Ölsäuren?). Man kann daraus schließen, daß durch Reduktion 
der höher ungesättigten Säuren Isomere der sonst am meisten vorkommenden, 
weniger ungesättigten Säuren gebildet werden. Die isomeren, in natürlichen Fetten 
nicht vorkommenden Säuren erfordern zu ihrer Trennung neue analytische Methoden 
und erschweren dadurch die Unters, der gehärteten Fette. (Ztschr. f' angew. Ch. 
32. 257—62. 19/8. 269—72. 26/8. 276-80. 2/9. Karlsruhe.) S c h ö n f e l d .

Josef Kohlndorfer, Landshut, Verfahren zur Herstellung -von Bleicherden, da­
durch gekennzeichnet, daß die in feinzerteilten Zustand übergeführten Silicat­
gesteine, bezw. kieselsäurereichen Erden mit verd. Schwefelsäure behandelt werden, 
und die Mischung alsdann mit Ammoniak neutralisiert wird. — 2. Ausführungsform 
des Verfs. nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß das in Pulverform über­
geführte Gestein mit etwa 10°/oiger Schwefelsäure längere Zeit bei einer Temp. von 
80—100° verrührt, die h. Mischung mit Ammoniak neutralisiert und der Nd. von 
der Fl., die auf Amm onium sulfat sich weiter verarbeiten läßt, getrennt wird. — 
In der Patentschrift ist ein toniges, kieselsäurereiches Gestein angeführt, das aus 
3,25°/o Natronfeldspat, l,71°/0 Kalifeldspat, 33,S9°/0 Quarz und ll,75°/o Tonsubstanz 
besteht. Durch die Aufschließung wird die bleichende Wrkg. auf Öle, Fette u. dgl. 
erhöht. (D.R.P. 305452, Kl. 12 i vom 3/6. 1914, ausgegeben 30/12. 1918.) M ai.

i

Chemische Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdlinger, Flörsheim a. M., Ver­
fahren zur Darstellung von phosphorsäurehaltigen Ölen und Fetten, dadurch gekenn­
zeichnet, daß Öle und Fette, die sich von Oxy- oder Polyoxysäuren  ableiten, mit 
Phosphorsäureanhydrid in der Kälte oder bei mäßiger Wärme behandelt werden. — 
Phosphorsäureanhydrid 1. sich in der Kälte in Ricinusöl auf, und es bildet sich 
nach kurzer Zeit eine zähe, glasartige M., aus der durch wiederholtes Auswaschen 
und Erhitzen mit W. ein in Ammoniak und Sodalsg. 1. Öl erhalten wird. Die 
Sodalsg. gibt beim Ansäuern ein hellgelbes Öl, D.15 1 ,0 1 3 3 ,  Säurezahl 1 9 2 ,3 ,  VZ. 
2 7 8 ,2 ,  Gehalt an P2Os 8,S l ° /0. — Das Prod. aus W ollfett enthält etwa 0 ,5 °/o  Phos­
phorsäure gebunden. Die phosphorsäurehaltigen Öle sind in W. u. Bzn. uni., in 
Ä. u. Bzl. 1. Beim Kochen mit Salzsäure wird die Phosphorsäure nicht vollkommen 
abgespalten. Durch Vermischen der mit W. erhitzten Öle mit der der Säurezahl 
entsprechenden Menge Alkali (Ammoniak, Soda, Pottasche o. dgl.) erhält man in 
W. klar 1. Erzeugnisse. Vermischt man die Öle mit einer Menge Alkali, welche 
die VZ. nicht ganz erreicht, und erhitzt zum Sieden, so erhält man gelatinöse bis 
feste Seifen, die neutral reagieren und in W. klar 1. sind. (D.R.P. 313617, Kl. 12 o 
vom 2 8 /1 1 .  1 9 1 7 , ausgegeben 1 5 /7 .  1 9 1 9 .)  M a i .

Walter Odrich, Ölsaaten und Öle in  N iederländisch-Indien. Statistische An­
gaben über die Erzeugung, Ausfuhr usw. von Ölsaaten und Ölen in Nied.-Indien. 
(Seifenfabrikant 39. 125—26'. 19/3. 148—50. 2/4. 177—78. 16/4. 203—4. 30/4.)

S c h ö n f e l d .
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen bei Cöln a. Eh., 

Verfahren zur Gewinnung von reinem Glycerin aus glycerinhaltigen Flüssigkeiten, 
darin bestehend, daß man die Behandlung der letzteren mit Bleiverbb. in der 
Wärme unter Zusatz geringer Mengen Alkali oder bei gewöhnlicher Temp. ge­
gebenenfalls auch unter Alkalizusatz ausfuhrt. — Wird eine wss. Glycerinlsg. von 
10% mit Natronlauge und Bleiglätte in einer Kugelmühle vermahlen, so verwandelt 
sich der Inhalt der Kugelmühle in einen dicken, gelblichweißen Brei, und die wss. 
Lsg. enthält nur noch etwa 1% Glycerin. (D.R.P. 305175, Kl. 23e vom 25/9. 
1917, ausgegeben 22/7. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 303805; C. 1919. IV. 628.) M ai.
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F. Goldschmidt und G. Weiss, Deutsche Harze und ihre E ignung fü r die 
Seifenfabrikation. Die in Deutschland gewonnenen Harze zeichnen sich durch eine 
dunklere Farbe aus, als die französischen u. amerikanischen. Bei der Verarbeitung 
dieser einheimischen Harze in der Seifenindustrie treten oft, ganz besonders bei 
Extraktionsharzen, erhebliche Verluste ein. Es beruht dies darauf, daß die Seifen 
oxydierter Harzsäuren, ähnlich wie die Seifen aus Oxyfettsäuren, in Salzlsgg. von 
der Konz, der Unterlauge erheblich 1. sind. In alkal. Unterlängen sind die harz­
sauren Seifen weit mehr 1. als bei der Herst. eines neutralen Seifenleims. Für die 
Bewertung der Harze wurde folgendes analytisches Verf. ausgearbeitet, das der 
Technik nachgebildet ist: In 25 ccm 10%ig. NaOH -f- 225 ccm W. werden in der 
Siedehitze 10 g Harz u. 5 g weißes Stearin eingetragen. 20-minutenlanges Kochen; 
Einträgen von 5 g Stearin, nochmaliges Kochen (5 Minuten). Durch Tröpfeln in 
Phenolphthalein wird auf Neutralität geprüft. Bei Harzen von n. VZ. ist letzteres 
der Fall. Ist die Lsg. alkal., so kocht man nochmals 3 g Stearin auf. Aussalzen 
mit 25 g NaCl, Kochen 5 Minuten. Nach Erkalten ist die Unterlauge bei neutraler 
Hk. klar. Ist sie trübe, so wird mit weiteren 3 g Stearin verkocht. Abgießen der 
Unterlauge; Nachwascheu des Seifenkerus mit 10%ig. NaCl-Lsg. Auflösen in W., 
Zers, mit h. HCl. Das Fettsäure-Harzgemisch wird durch Umschmelzen mit W. 
ausgewaschen und in der Porzellanschale schnell auf kleiner Flamme bis zur Ge­
wichtskonstanz getrocknet. Das Säurewassor wird mit Ä. ausgeschüttelt, der Ä. 
verjagt und der getrocknete Rückstand gewogen. Das Gewicht de3 Fettsäureharz­
kuchens -j- Atherextrakt, vermindert um die Stearineinwage u. multipliziert mit 10 
ergibt die Prozente an seifen sied er isch  verwertbarer H arzsubstanz. Durch 
Ermittlung der in Ä. 1. Harzsäuren nach der Art der Fettsäurebest, würde man 
dagegen ein falsches Bild bekommen. Die Petrolätherlöslichkeit ist kein geeig­
netes Kriterium für die seifensiederischo Bewertung der Harze. Bei minderwertigen 
Extraktionsharzen schied sieh bei der Aussalzung unter der klaren Unterlauge, 
welche viel Harzseife gel. enthält, ein dunkles, pulvriges Salz ab. Offenbar handelt 
es sich um saure Eisensalze hochoxydierter Harzsäuren. Die Behandlung des Harzes 
mit Trichloräthylen u. Eisen scheint jedoch an sich keine eingreifenden Verände­
rungen des Harzes zu bewirken, ohne Ggw. von Luft. Bei Durchblasen von Luft 
verändert sich dagegen das im Trichloräthylen gel. Harz beim Kochen sehr be­
deutend. Ist auch Eisen zugegen, so treten auffallende Veränderungen ein. Das 
in gepulvertem Zustande gelbweiße Harz war nach der Behandlung sehr dunkel. 
Beim Verseifen usw. blieb hier wie bei den dunklen Harzen ein braunes Salz 
zurück. Die Ausbeute im Seifenkern betrug 59,2% verwertbare Harzsubstanz gegen 
ursprünglich 99,5%.

Nachdem der Vers. gezeigt hatte, daß Fe für sich allein eine erhebliche Wrkg. 
nicht ausübt, muß geschlossen werden, daß im wesentlichen das Trichloräthylen 
als wirksamer O-Überträger zu betrachten ist. Gleichzeitig anwesendes Fe scheint 
für den Vorgang von Wichtigkeit zu sein. Aus den Verss. folgt, daß für die Ge­
winnung eines erstklassigen Extraktionsharzes die Verwendung von Trichloräthylen, 
namentlich in ungeschützten Eisenapparaten, nicht zu empfehlen ist. Zum Schluß 
lassen Vff. eine Reihe von Analysen folgen, welche ein Bild von dem Verseifungs­
wert einheimischer Harze bieten. Die Zahlen zeigen. daß ein Parallelismus 
zwischen Gehalt an seifensiederisch wertvoller Harzsubstanz u. VZ. nicht besteht. 
Die Zahlen für französiekes Kolophonium  zeigen, daß dieses Prod. viel höher­
wertig ist. Insbesondere zeigen die höheren VZZ., daß bei der Darst. derselben 
offenbar durch schonende Dest. die B. unverseifbarer Stoffe besser vermieden wird, 
als bei den deutschen Harzen. (Ztschr. f. angew. Cb, 32. 33—36. 4/2.) S c h ö n e .

F. Goldschmidt und G. Weiss, Deutsche H arze und ihre E ignung zu r Seifen­
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fabrikation. (Vgl. Ztschr. f. angew. Cli. 32. 33; vorst. Ref.) Die 1. c. gemachten 
Angaben über den Einfluß von Triehloräthylen auf die B. uni. Harzrüekstände 
haben eine Stütze durch Vergleichsverss. mit CCl., erfahren, bei denen das Harz 
unverändert blieb. Beim Blasen bei gleichzeitiger Ggw. von Fe trat zwar ein 

'Rückgang der seifensiederisch verwertbaren Harzsubstanz auf 91,6°/o ein, doch 
blieb die Beschaffenheit des Harzes normal. (Ztschr. f. angew. Ch. 32. 96. 28/3.)

S c h ö n f e l d .
Chemische Fabrik für Waschmittel, G. m. b. H., Hannover, Verfahren zur 

Herstellung seifenartiger, fettloser W aschmittel, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Endlaugen der Kaliinduslrie, Zellstofflaugen und Kali- oder bezw. Natronlauge, 
Pottasche, bezw. Soda gemischt werden, und der entstandene schleimige Nd. von 
den leichtflüssigen Anteilen getrennt wird. — Je nach dem Grade des Abpressens. 
Auswaschens und Trocknens ändert sich die Festigkeit der M. Das Erzeugnis 
kann zur Verstärkung der Waschwrkg. mit Soda, zu Schönheits- oder Medizinal­
zwecken mit Drogen, Riechstoffen, Farben und Glättemitteln, bezw. Medizinalstoffen 
versetzt werden; es kann auch mit Füllmitteln gestreckt werden. Die Erzeugnisse 
sind unschädlich, von hoher Reinigungskraft, machen die Haut geschmeidig und 
schonen die Gewebefaser. (D.R.P. 313810, Kl. 8i vom 2/7. 1916, ausgegeben 24/7. 
1919.) M a i.

Jacob Klemenz, Dresden, Verfahren zur Herstellung von M itteln  zur E n t­
fernung von Pikrinsäurefärbungen der H aut, dadurch gekennzeichnet, daß bekannten 
Waschmitteln Chlorkalk beigemengt wird. — Es sind Mischungen angeführt aus 
Wasserglas, Glaubersalz und Chlorkalk; auch Mischungen beliebiger Seifen mit 
Chlorkalk sind wirksam. (D.R.P. 312772, Kl. 8i vom 1/6. 1918, ausgegeben 7/6. 
1919.) M a i.

Ad. Grün, Bemerkungen zur A nalyse gehärteter Öle. I. Unterscheidung ge­
härteter Trane von gehärtetem Büböl. Nach der Methode von N o r m a n n  u. H ü g e l  
(Chem. Umschau a. d. Geb. d. Fette, Öle, Wachse, Harze 23. 131; C. 1916. II. 1075) 
lassen sich gehärtete Trane und Rüböle sehr zuverlässig nachweisen. Man kann 
mit diesem Verf. auch reines, gehärtetes Rüböl von reinen Trantalgen unterscheiden, 
weil ersteres bedeutend mehr Behensäure enthält. In Mischungen der gehärteten 
Öle läßt sich aber nicht feststellen, ob das Fett gehärtetes Rüböl oder gehärteten 
Tran enthält. Die Unterscheidung von Hartfetten aus Tran einerseits u. dem Hartfett 
aus Rüböl andererseits läßt sich nun leicht durchführen, weil nur Trane Fetttäuren 
von niedrigerem Mol.-Gew. als Palmitinsäure enthalten. Rüböl und sein Härtungs­
produkt enthält keine solchen Fettsäuren. Der Nachweis der Fettsäuren von 
niedrigerem Mol.-Gew. als Palmitinsäure wird auf folgende Weise ausgeführt: 
Man verwandelt einen Teil des Fettes (nicht weniger als 100 g) in die Methyl­
ester. Die Umesterung oder Alkoholyse der hochgehärteten Fette geht weniger 
leicht als die der Weichfette oder Öle, läßt sich aber durch mehrstündiges Er­
hitzen mit einem Mehrfachen seines Gewichtes an CHsOH, u. 1—2°/0 konz. HjSÖ4 
erzielen. In kritischen Fällen setzt man ein Fettlösungsmittel zu. Die Methyl­
ester werden nach Dest. des Methylalkohols, Auswaschen u. Trocknen fraktioniert. 
Man destilliert bei 3—4 mm Hg */« der Menge ab. Das Destillat wird ebenfalls 
zu '/i abdestilliert. Von dieser Fraktion, welche die Fettsäuren von niedrigerem 
Mol.-Gew., bezw. deren Ester angereichert enthält, bestimmt man die VZ. und be­
rechnet das mittlere Mol.-Gew. der Fettsäuren. Man kann auch die Esterfraktion 
verseifen und die Neutralisationszahl der Fettsäuren, bezw. auch den F. usw. be­
stimmen. Daneben wird die Anreicherung der Fettsäuren von höherem Mol.-Gew. 
als Stearinsäure durch fraktionierte Krystallisatiou des Fettsäuregemisches durch-
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geführt. Hierzu verwendet man vorteilhaft den Rückstand von der Fraktionierung 
der Methylester, bezw. destilliert man die Hälfte des Rückstandes ab, verseift den 
noch verbleibenden Rückstand und krystallisiert fraktioniert die Fettsäuren. Es 
genügt dann einmaliges Umkrystallisieren. Die im Original angeführten Beispiele 
zeigen, daß sich auf diesem Wege die Trane u. die gehärteten Trane auch unter­
einander unterscheiden lassen. Die einen enthalten mehr Säuren von ausnehmend 
hohem Mol.-Gew., die anderen mehr niedrigere Säuren. Man bringt den Unter­
schied am schärften zum Ausdruck, wenn man das Mengenverhältnis zwischen der 
Fettsäurefraktion vom höchsten Mol.-Gew. und der Fraktion vom niedrigsten Mol.: 
Gew. angibt. Vf. fand für Waltran 0,4—0,6, für Robbentran 14:7 =  2,0, für 
Heringstran 20:6 =  3,3. Vorläufig ist jedoch das Verfahren nur auf die Unter­
scheidung von gehärtetem Rüböl und Tran abgestellt. Die Unterscheidung einer 
Beimischung von Hartfetten aus Rüböl oder Tran ist nur dann erschwert, 
wenn neben gehärtetem Rüböl ein Fett der Cocosölgruppe enthalten ist. Dieses 
läßt sich aber durch den Gehalt an Caprylsänre und Laurinsäure unterscheiden. 
(Chem. Umschau a. d. Geb. d. Fette, Öle, Wachse, Harze 26. 101—3. Aussig a/E., 
Lab. d. G e o r g  S c h i c h t  A.-G.) S c h ö n f e l d .

W. Herbig, Z ur Bestimmung der unverseifbaren Stoße im Rohmaterial der 
Seifenfabrikation. In Anschluß an seine Mitteilung über die Best. des Unverseif- 
baren (vgl. Seifenfabrikant 38. 572; C. 1919. II. 606) berichtet Vf., daß es zur Aus- 
schüttlung des Unverseifbaren genügt, wenn man das erste Mal mit 100 ccm, bei 
zweimaliger Ausschüttlung das zweite Mal mit 50 ccm, bei drei- bis viermaliger 
Ausschüttung das zweite und die folgenden Male mit nur 25—30 ccm A. aus- 
schüttolt. (Seifenfabrikant 39. 174—75. 16/4. Chemnitz.) S c h ö n f e l d .

X V IÜ . F a se r-  u n d  S p innsto ffe ; P a p ie r ;  C ellu lo se ; 
K unststoffe .

M. Böhm u. Sohn, Wien, Verfahren, um glatte, steife Pßanzenfasern kardierbar 
und spinnbar zu  machen, darin bestehend, daß man sie mit verd. w. oder h. wss. 
Lsgg. von Pyridinbasen behandelt, dann auswäscht und trocknet. — Hierbei 
werden glatte Samenhaare, wie Kapokfaser, Asklepiasfaser und Typliafaser, ent­
fettet und von den steifmachenden Bestandteilen befreit, wodurch sie weich und 
geschmeidig werden, die sperrige Beschaffenheit verlieren und sich durch Karden 
in ein zusammenhängendes Vließ oder durch Verspinnen in einen brauchbaren 
Faden verarbeiten lassen, ohne daß bei längerer Dauer der Einw. oder höherer 
Konz, oder Temp. der Brühe schädliche Veränderungen der Faser zu befürchten 
wären. (D.R.P. 305577, Kl. 29b vom 25/1. 1918, ausgegeben 22/7. 1919.) Mai.

Edwin Reis, Heidelberg, Verfahren zur Gcieinnung von spinnfähigen Fasern und 
eines gerbsto ff  artigen Körpers aus Hopfenst engein, 1. dadurch gekennzeichnet, daß 
die von ihren Extraktstoffen, beispielsweise durch h. W., befreiten Hopfenstengel 
mit stark verd., pektinlösenden Zusatzstoffen heiß derart nachbehandelt werden, 
daß noch ein gewisser Pektinrückstand verbleibt, der infolge seiner klebenden 
Eigenschaft die Faser widerstandsfähiger macht. — 2. Die Verarbeitung der bei 
dem Verf. nach Anspruch 1 erhaltenen Extraktflüssigkeit durch Vergären und 
Abdestillieren des A., zur Gewinnung eines gerbstoßartigen Körpers. — Für die 
Behandlung der mit h. W. ausgezogenen Hopfenstengel kommen als Chemikalien 
Ätznatron, Ätzkali, ferner Schwefelnatrium, schwefligsaures Natrium, saures schweflig­
saures Natrium, Ivaliumbisulfit, Magnesiumbisulfit u. dgl. in Betracht, die in
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schwacher, etwa 1—2°/0iger Lsg. während 1—2 Stdn., je< nach dem Grade der 
Verholzung, zugesetzt werden. Die das P ektin  in Lsg. haltende Fl. wird mit das 
Pektin ausfallenden Stoffen versetzt, filtriert und kann dann erneut verwendet 
werden. Der aus dem wss. Extrakt der Hopfenstengel gewonnene gerbstoffartige 
Körper wird in Färbereien und Gerbereien verwendet. (D.R.P. 304387, Kl. 29 b 
vom 15/9. 1916, ausgegeben 15/7. 1919.) ' M ai.

Otto Ruff, Breslau, Verfahren zur Verstärkung von P apiergarn , dadurch ge­
kennzeichnet, daß das zu verspinnende Papier erst mit einer wss., mehr oder minder 
lange vorerhitzten Lsg. von JRohkresol, Formaldehyd und etwas Alkali getränkt 
und dann versponnen wird, worauf das erzeugte Garn entweder sofort oder später 
eventuell erst im fertigen Gewebe einige Zeit auf 80—140° erhitzt wird. — Ein 
Sulfitzellstoffpapier verlangt mehr Alkali als ein Sulfatzellstoffpapier. Ein Vor­
erhitzen der Imprägnierungsflüssigkeit vor dem Gebrauch ist nötig, damit die Ver­
luste an Formaldehyd während des Trocknens möglichst klein bleiben; es darf 
aber nicht so weit fortgesetzt werden, daß sich aus der Fl. ein in W. uni. Kon- 
densationsprod. ausscheidet. Das Imprägnieren des Papieres kann sowohl auf der 
Spinnmaschine geschehen, indem z. B. der zu verdrehende Papierstreifen durch 
die Fl. hindurchgeführt wird, als auch vor oder bei dem Schneiden des Papieres. 
Die imprägnierten Papierbahnen müssen dann, um durch Eintrocknen der Fl. nicht 
zu verkleben, vor deren Verdunsten geschützt und möglichst innerhalb 24 Stdn. 
versponnen werden. (D.R.P. 302551, Kl. 8k vom 6/7. 1917, ausgegeben 21/7. 1919.)

M a i .
■Willibald Häher, Pforzheim, Verfahren zum Imprägnieren zwecks Herstellung 

unentflammbarer Stoffe und Gewebe, 1. dadurch gekennzeichnet, daß die Faser vor 
dem Verspinnen und Verweben mit einer Lsg. von zinnsaurem Natrium derartig 
bestäubt wird, daß die Lsg. im Augenblicke des Auftreffens auf der Faser ein­
trocknet. — 2. Weitere Ausbildung des Verf. nach Anspruch 1, gekennzeichnet 
durch die Nachbehandlung der imprägnierten Faser mit einer wss. Ivohlensäure- 
lsg., worauf die Faser in üblicher Weise ausgewaschen und getrocknet, sowie im 
Bedarfsfälle wiederholt beiden Verf. unterworfen wird. — Bei dieser Behandlung 
wird der zwischen Faser- und Schuppenzellen lagernde elastische Körper nicht ge­
schädigt, u. so das Brüchigwerden der Stoffe vermieden. Die imprägnierten Stoffe 
bleiben auch nach dem Auswaschen unentflammbar. Die Erfindung kommt in 
Frage für Hüllen von Luftschiffen, Zellstoffe und alle im Haushalt, sowie zur Be­
kleidung verwendeten Stoffe, die ausgewaschen werden. (D.R.P. 299773, Kl. 8k 
vom 27/4. 1916, ausgegeben 21/7. 1919.) M ai.

Grubenholzimprägnierung G. m. b. H., Berlin, Verfahren zum Konservieren 
poröser Stoffe, wie Gewebe, H olz u. dgl., 1. gekennzeichnet durch die Verwendung 
der Fluorsulfosäure und ihrer Salze. — 2. Ausführungsform des Verf. nach An­
spruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß Lsgg. der Salze der Fluorsulfosäure oder 
der freien Fluorsulfosäure in organischen Lösungsmitteln, wie z. B. Teeröl, benutzt 
werden. — Die Ausführung der Konservierung erfolgt derartig, daß man die freie 
Fluorsulfosäure oder ihre Salze vorteilhaft in gelöstem Zustande in das Holz in 
bekannter Weise einführt und entweder eine Volltränkuug oder eine Spartränkung 
vornimmt. Man kann bereits mit einer wss. l,5°/0ig. Lsg. eine Konservierung er­
reichen. Man kann auch erst Base und dann die freie Fluorsulfosäure für sich 
oder im gelösten Zustande in das Holz einführen oder umgekehrt verfahren. Man 
kann auch Salze der Fluorsulfosäure mit organischen Basen verwenden, des ferneren 
Doppelsalze und andere Derivate der fluorsulfosauren Salze. Man kann die Salze 
auch in Mischung mit Verdünnungsmitteln, z. B. mit Natriumsulfat u. dgl. ver-
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wenden. In diesem Falle kann man z. B. die Salze der Fluorsulfosäure mit 
Natriumsulfat, Ammoniumsulfat, Kochsalz, Borax usw., zu Tabletten o. dgl. kom­
primiert, in den Handel bringen und aus diesen Lsgg. herstellen. Das Zinksalz 
ist in W. klar 1. und flockt keine basischen Salze aus wie Cblorzink. (D.K.P. 
299761, Kl. Sk vom 24/10. 1916, ausgegeben 19/7. 1919.) M ai.

Hermann Alt, Über die Prüfung von Scheuertüchern. Von Scheuertüchern 
verschiedener Zus. wurde das Wasseraufnahmevermögen und die Fähigkeit, das 
W. festzuhalten, ermittelt. Scheuertücher aus Papiergewebe sind als nahezu un­
brauchbar zu bezeichnen, der beste Rohstoff für die Herst. von Scheuertüchern ist 
reiner Baumwollabfall. Den Scheuertüchern aus Baumwollabfall kommen diejenigen 
aus Bastfasern verhältnismäßig nahe. Jedoch wird die Brauchbarkeit dieser Scheuer­
tücher durch ihre Härte ungünstig beeinflußt. (Text. Forschg. 1. 79—82. August.)

SÜVERN.
Walter Colditz, Mikrophotographien eines Typhagarnes. Zur Anfertigung der 

Mikrophotographien wurde eine Probe des Garnes zwischen zwei Objektträgern 
einer Maceration mit Chromsäure unterworfen. Die Maceration muß vorsichtig 
geschehen, damit keine Zerstörung der Zellelemente eintritt. Die Elementarfasern 
selbst sind sehr kurz u. fein und an den Enden zugespitzt. Charakteristisch sind 
die großen, mehr oder weniger häufig auftretenden Spiralgefäße u. die verschieden 
gestalteten Parenchymzellen, wie sie ähnlich in der Strohcellulose Vorkommen. 
Die photographische Aufnahme gestattet bequem, genau die Faserlänge zu messen. 
(Text. Forschg. 1. 87. August.) S ü v e r n .

Ernst Müller, Untersuchung eines Kunstbourettegespinstes mit Stapelfaser. In 
dem Gespinst, welches mit rund '/„ Stapelfaserzusatz gesponnen war, brachten sehr 
dicke Stapelfasern beim Verspinnen unliebsame Störungen durch Fadenbrüehe her­
vor. Die Breite der Stapelfasern wechselte zwischen 37 und 64 p , auch Fasern 
von 70 p  Breite konnten festgestellt werden. Die besonders breiten Stapelfasern 
erwiesen sich als mehrere zusammengeklebte Einzelfasern. Dieses Verkleben kann 
durch zu rasches Spinnen der Stapelfaser oder durch unrichtige Zus. des Fällbades 
hervorgerufen werden. Es ist tunlichst zu vermeiden. (Text. Forschg. 1. 86—87. 
August.) S ü v e r n .

Zellkoll G. m. b. H., Cöln Rodenkirchen, Verfahren zum Leimen von P apier - 
und Papperohstöff im Solländer, 1. dadurch gekennzeichnet, daß die Leimung mit 
leicht dissoziierenden organischen Tonerdesalzen ausgeführt wird. — 2. Verfahren 
nach Patentanspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß die organischen Tonerdesalze 
in Lsg. durch direkte Wechselwirkung von schwefelsaurer Tonerde oder Alaun 
mit einem leicht zugänglichen Salz der organischen Säuren, wie z. B. ameisen­
saurem Barium, erhalten werden, worauf dieses Reaktionsgemisch zum Leimen 
benutzt wird. — Bei der Leimung mit Aluminiumacetat oder -formiat wird ohne 
Zusatz von Seife eine Volleimung erzielt, so daß die Verwendung von Harzen 
m dgl. wegfällt. (D.R.P. 303828, Kl. 55 c vom 11/8. 1919, ausgegeben 22/7. 1919.)

M a i .
Paul Klemm, Gautzsch b. Leipzig, Verfahren zum Leimen von P apier mit 

S ilfe  von M ontanwachs, dadurch gekennzeichnet, daß man die Leimung durch 
Pohmontanwachs bewirkt, das durch geringe Bruchteile von Vermittlungssubstanzen, 
insbesondere durch Seifen, wie Kolophoniumseife oder Naphthensäureseife, in halt­
bare alkal. Auflösung gebracht wird. — Es' genügen also ganz geringe Mengen 
Harzseife oder Naphthensäureseife, um das Rohmontanwachs durch Kochen in 
Alkalilsgg. in eine zur Leimung von Papier geeignete, in W. zu Emulsion auflös-

I. 4. 53
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bare Masse überzuführen. (D.R.P. 305678, Kl. 55c von 12/1. 1917, aüsgegebeu 
22/7. 1919.) M a i.

Paul Klemm, Gautzsch b. Leipzig, Verfahren zum Leimen von P apier m it Hilfe 
von Montanwachs nach Pat. 305678, dadurch gekennzeichnet, daß als Vermittlungs­
substanz Ölharz (Tallöl) in verseifter Form angewendet wird. — Bei einein Zusatz 
von weniger als 25°/0 Ölharz des angewendeten Wachses läßt sieh dieses in kol­
loidal 1. Form bringen. Das Ölharz erhöht die Leimfestigkeit, und die Leimung 
des Papiers ist vollkommen gleichmäßig. (D.K.P. 310076, Kl. 55 c vom 8/5. 1917, 
ausgegeben 16/7. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 305 678 ; s. vorst. Ref.) M a i.

Werner Schmidt, Elberfeld, und Emil Heuser, Darmstadt, Verfahren zum 
Leim en, Wasserfestmachen, Appretieren usw. von P ap ier, Gewebe u. dgl., dadurch 
gekennzeichnet, daß man den Papierbrei oder das Gewebe mit Braunkohlen- oder 
Steinkohlenteer in uni. Form unter feiner Verteilung oder in Form einer Teerseifen- 
lsg. behandelt, aus welcher man den Teer in uni. Form durch Säurewrkg., Wechsel­
zersetzung oder Formaldehyd u. dgl. auf die Fasern niederschlägt. — Die haftende 
Wrkg. des Teeres oder der Teerseife kann man durch einen Zusatz von unver- 
seiftem Harz, von Casein, tierischem Leim o. dgl. stark an der Faser haftenden 
Körpern erhöhen. Ferner kann eine Verharzung des Teeres durch Formaldehyd
o. dgl. erfolgen, und es kann die Färbung des Papierbreies durch Bleichmittel be­
einflußt werden. (D.R.P. 305525 Kl. 55 c vom 12/7. 1917, ausgegeben 22/7. 1919.)

M a i .

Feldmuehle, Papier- und Zellstoffwerke, Akt.-Ges., Berlin, Verfahren zur 
Gewinnung von für die Papierleimung geeigneten, in  Säuren unlöslichen Ligninstoffen 
aus den Ligninsulfosäuren der Sulfltzellstoffablauge nach Patent 307087, dadurch 
gekennzeichnet, daß man gereinigte oder ungereinigte, eingedickte oder unein­
gedickte Ablauge in eine h. konz. Lsg. der Alkalien einfließeu läßt und bis zur 
Beendigung der Umsetzung weiter erhitzt. — Die Umsetzung findet rascher, sicherer 
und bequemer statt, als wenn man umgekehrt die Ätzalkalien in die Ablauge ein­
führt. Die mit Säuren aus der wss. Lsg. der Schmelze abgeschiedenen Lignin- 
Stoffe können durch Lösen in Alkalien oder Ammoniak für eine Leimung auch von 
besseren Papieren nutzbar gemacht werden. (D.R.P. 307663, Kl. 55c vom 27/1. 
1918, ausgegeben 2/7. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 307 087 ; C. 1919. IV. 467.) M a i.

Ernst Beutel, Über Verfahren zur Grünbeizung von Flechtmitteln. Eine Reihe 
von Rezepten zur Grünbeizung von Holzfaserstoffen, unter denen Vf. denjenigen mit 
synthetischen Teerfarbstoffen den Vorzug gibt. (Neueste Erfindungen 46. 291—93.)

N e i d h a r d t .

Emil Haussmann, Berlin, Sicherheitspapier. 1. gekennzeichnet durch eine 
gleichmäßige und reaktionsfähig gefärbte, mit zwei oder mehreren nicht oder nur 
schwach gefärbten, saugfähigen Deckschichten zusammengegautschte Mittelschicht. 
— 2. Sicherheitspapier nach Patentanspruch 1, dessen Mittelschicht so gefärbt ist, 
daß die Färbung zerstört wird, wenn die auf die Oberseite befindliche Schicht 
durch chemische Mittel zerstört wird. — Beim Bestreichen dringt die Tinte durch 
die schwach geleimte Oberschicht bis in die Mittelschicht; durch Radieren wird 
deshalb die gefärbte Mittelschicht bloßgelegt. Das Färben der Mittelschicht kann 
z. B. mit Tannin und Ferrisalzen erfolgen. (D.R.P. 303989, Kl. 55f vom 6/3. 
1917, ausgegeben 22/7. 1919.) M a i.

Ernst Jacoby, München, Verfahren zur E ntgiftung von Zellstoff ablauge nach 
Patent 307383 (C. 1919. IV. 582), dadurch gekennzeichnet, daß die Lauge zuerst
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mit den absorbierenden Stoffen (K aolin , H um in  u. dgl.) und nötigenfalls auch mit 
Lsgg. von Schwermetallsalzen versetzt und erst dann in bekannter Weise neutra­
lisiert u. filtriert wird. — Eine Lüftung der Lauge zwecks Herabsetzung ihres Ge­
haltes an schwefliger S., bezw. Sulfiten ist nicht erforderlich. Eine mit H um inhg., 
Alaunlsg. ü., Kreide behandelte Ablauge gibt bei der Vergärung 1,15 Vol.-0/® Sprit, 
während die nicht behandelte Ablauge beim Parallelversuch 0,95. Vol.-0/® Sprit liefert. 
(D.E.P. 310318, Kl. 6b vom 9/2.1918, ausgegeben 20/6.1919; Zus.-Pat. zu Nr. 3 0 7 3 8 3 ;
C. 1919. IV. 582.) ' Mai.

W illy Dahse, W ie erklärt sich die Abneigung gegen das Papiergarn? Da das 
auf Papiergarn verarbeitete Papier nicht aus Holzstoff allein, sondern vielfach aus 
Mischungen mit anderen Textilfasern besteht, und die mechanischen Hilfsmittel zur 
Erzeugung des Papiergarns unmittelbar den Textilbetrieben entlehnt sind, trägt 
der Name „Papiergarn11 dem nicht Rechnung, daß ein ausgeprägtes Textilerzeugnis 
vorliegt. Eindeutiger wäre die Bezeichnung „Zellstoffgarn“ gewesen, unter der 
man neuerdings direkt versponnene Holzfasergarne in deu Handel bringt. (Chem.- 
techn. Wchsehr. 1919. 55—57. 10/3.) S ü v e k n .

Hermann Alt, Über die Herstellung von Papierschnuren. Innerhalb der üblichen 
Grenzen ist die Größe des Dralles der Papierschnur von keiner einschneidenden 
Bedeutung für die. Festigkeit der Schnur. Die Zerreißfestigkeit der Schnur hängt 
wesentlich von der Art und Richtung der Verdrehung ab. Die Festigkeitsschwan­
kungen bei Papierschnuren von gleicher Grundfadenzahl sind bedeutend. Zur Er­
zielung einer hohen Zerreißfestigkeit muß man die Grundfäden im gleichen Sinne 
zusammendrehen, in welchem die Grundfäden aus dem Papierstreifen gebildet 
wurden. (Text. Forschg. 1. 76—78. August.) SüVEBN.

Reis & Co., Friedrichsfeld, Baden. Putzwolle. 1. Verf. zur Herst. von Putz­
wolle dadurch gekennzeichnet, daß man Abfälle der Papierindustrien durch au 
sich bekannte Mittel saugfähig macht und in üblicher Weise auf Putzwolle weiter 
verarbeitet. — 2. Ausführungsform des Verf. nach Anspruch 1, dadurch gekenn­
zeichnet, daß die Abfälle mit Alkalien, anorganischen oder organischen Säuren, 
Schwefligsäure- oder Chlorverbb. behandelt werden. — 3. Ausführungsform des 
Verf. nach Aspruch 1 und 2, dadurch gekennzeichnet, daß nach der Behandlung 
mit entsprechenden Chemikalien der Stoff gebleicht wird. — Es werden hauptsäch­
lich die Abfälle der Papierspinnerei u. -weberei, sog. Spinnpapier- u. Papiergarn­
abfälle verwendet. (D.R.P. 303302, Kl. 8k vom 26/5.1917, ausgegeben 24/7.1919.)

M a i .
Vulkan- und Hornfiber. Es werden die Unterschiede zwischen Vulkan- und 

Hornfiber u. ihre Gewinnung und Eigenschaften kurz beschrieben. (India Rubber
Journ. 58. Nr. 3. 7—8. 19/7.) F o n b o b e k t .

Richard Weiß, Hamburg, Verfahren zur Herstellung von hornartigen Massen  
aus Casein, durch Verknetung unter Anwendung von Druck und Wärme, gekenn­
zeichnet durch den Zusatz sulfurierter Fettsäuren. — Die mit Hilfe einer Mischung 
von 3'Tin. Türkischrotöl und 17 Tin. W. hergestellten Prodd. besitzen eine hohe 
Plastizität und Festigkeit, sie sind nicht spröde und werden nicht rissig. (D.&.P. 
313881, Kl. 39 b vom 29/4. 1917, ausgegeben 24/7. 1919.) M ai.

Paul Krais, D as K nittern und Faltigwerden' der Textilien. Einzelne Fasern
oder sehr feine Game der verschiedenen Textilien wurden unter scharfer Knickung 
24 Stdn. unter Belastung liegen gelassen und dann in eine feuchte Kammer ge-

53*



692 XVIII. F a s e r -  ü .  S p i n n s t o f f e ;  P a p i e r  u s w .  1919. IV .

bracht. Darin trat unter lebhaften Bewegungen eine Veränderung in dem Sinne 
ein, daß die Knicke zum Teil sich wieder ausstreekteu. Eine vollständige Rück­
kehr in den ursprünglichen Zustand trat ein bei Kammwolle, Viscoseseide, Kanin­
haar, Trameseide, Gregeseide, Wollgarn, Mohair und Typlia. Nicht ganz vollkommen 
war die Rückkehr bei Torf, bei aufgeschlossenem Flachs war sie besser als bei 
Rohfaser, ganz unvollkommen zeigte die Rückkehr sich bei Ginster, Hopfen, Nessel, 
Hanf, Baumwolle. Diese Ergebnisse stimmen mit den Erfahrungen über das Aus­
hängen der Falten bei den bekannten Textilien überein. Typha- und Stapelfaser 
werden sich voraussichtlich auch in der Praxis günstig verhalten. (Text. Forschg.
1. 71—72. August. Dresden, Chemisch-physikalische Abteilung des Deutschen For­
schungsinstitutes für Textilindustrie.) S ü v e r n .

B. D. Porritt, D ie Trennung und Untersuchung der Gewebe in m it Kautschuk 
imprägnierten Baumwollfabrikaten. (Iudia Rubber Journ. 57. Nr. 14. 1—5. 5/4. The 
Research Laboratory, Ca6tle Mills, Edinburgh. — C. 1919. IV. 470.) F o n r o b e r t .

P. W aentig. Über die Färbung der Wolle und Seide m it starken Säuren. 
Übergießt man Wolle in einem weißen Porzellanschälchen nach Zusatz einiger 
Körnchen Zucker mit zum Sieden erhitzter Schwefelsäure, die im Verhältnis 1 : 1 
mit W. verd. ist, oder mit rauchender Salzsäure, und läßt das Gemisch einige Zeit 
stehen, so tritt eine Rotfärbung ein. Läßt man den Zuckerzusatz fort, so tritt bei 
reiner Wolle, wenn sie möglichst fettfrei ist, nur eine schwache rosa Färbung ein; 
wenn sie noch Fett enthält, färbt sich die Wolle bräunlich. Enthält die Wolle 
dagegen erhebliche Mengen cellulosehaltiger oder furfurolliefernder Stoffe, z. B. 
pentosanhaltiges Material, so ist auch ohne Zusatz von Zucker die Rotfärbung ent­
sprechend stärker. Die Färbung ist nicht beständig, sie verändert meist beim 
Stehen ihren Farbton, beim Verdünnen mit W. verschwindet sie. Reinwollene Ge­
webe zeigen bei Behandlung mit reiner Säure keine oder nur eine schwache Rot­
färbung, halbwollene Gewebe dagegen meist eine mehr oder weniger deutliche Rot- 
fiirbung. Gewebe aus Wolle und Kunstseide verhalten sich ähnlich wie Woll- und 
Baumwollgewebe. Echte Seide zeigt dieselben Rkk. wie Wolle. (Text. Forschg. 1. 
59—63. August. Dresden, Analytisch präparatives Lab. des Deutschen Forschungs­
institutes für Textilindustrie.) S ü v e r n .

Walther Frenzel, D ie Gasdurchlässiglceit von gummierten Ballonstoffen. Es 
wird eine Versuchsanordnung, deren Beschreibung im Original nachgesehen werden 
muß, zur genauen Best. der Gasdurchlässigkeit von Ballonstoffen und ähnlichen 
Membranen unter Anwendung des Interferometers angegeben. Die Gasdurchlässlg- 
keit nimmt bei bestimmtem Druck und bestimmter Temp. von dem Zeitpunkt an, 
wo der Wasserstoff mit dem Ballonstoff in Berührung kommt, so lange zu, bis der 
Stoff mit Wasserstoff gesättigt ist; dann bleibt sie unverändert. Ist die innere 
Seite des Stoffs mit Wasserstoff gesättigt, und befindet sich die äußerste Schicht 
fast in wasserstofffreier Luft, so wächst die Diffusionsgeschwindigkeit mit der Temp. 
proportional. Der gummierte Ballonstoff verhält sich hierbei genau so wie Kaut­
schuk. Mit dem Druck nimmt die Gasdurehlüssigkeit ebenfalls zu, jedoch nicht 
proportional, sondern langsamer; der Ballonstoff verhält sich nur so lange wie eine 
Kautschukplatte, solange Kautschuk und Gewebe gleiche Elastizität haben, d. h. 
solange beide sich ausdelmen können. Bei höheren Drucken verhindert das Gewebe 
die Ausdehnung und verursacht eine Verdichtung, so daß die Durchlässigkeit nur 
noch langsam zunimmt. (Chem.-Ztg. 43. 530—32. 19/8. Mechan.-technol. Inst. d. 
Techn. Hochschule Dresden.) JUNG.
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X I X . B rennsto ffe ; T e e rd e s tilla tio n ; B e leu ch tu n g ; B eizung .

Franz Fischer und W. Gluud, N otiz über die E xtraktion von Steinkohle mit 
verdünntem A lkali bei höherer Temperatur Die DoNATHsche Probe zur Unter­
scheidung von Steinkohle und Braunkohle, die darauf beruht, daß beim Zusammen­
bringen von Braunkohle mit verd. Alkali eine dunkel gefärbte Lsg. entsteht, wäh­
rend Steinkohle an die Lsg. so gut wie nichts abgibt, bedarf gewisser Einschrän­
kungen. Die Vff. haben gefunden, daß diese Rk. nur bei 100° nicht übersteigenden 
Tempp. Beweiskraft besitzt. Durch Erhitzen von Lohbergkohle mit 5-n. NaOH 
auf 250° wurde eine dunkelbraune Lsg. erhalten, die beim Ansäuern reichlich CO., 
u. ILS entwickelt und braune Flocken fallen läßt, welche nach dem Auswaschen 
und Trocknen auf dem Wasserbade in Aceton 1. sind und 2‘/s°/0 der angewandten 
Kohle ausmachen. (Ges. Abhandlungen zur Kenntnis der Kohle III. 243—45. Jan.
1919. [Okt. 1918.] Mühlheim-Ruhr. Sep. vom Vf.) R i c h t e r .

Güntner, E ie  wärmetechnische Ausnutzung der Kohle als Urstoff der Gas- und 
Stromerzeugung. (Einzelbericht aus dem Ausschuß zur Förderung der erhöhten Ge­
winnung der Nebenprodukte bei der Koks- und Gaserzeugung.) Die Ergebnisse der 
Studie werden vom Vf. dahiu zusammengefaßt, daß gegen die Verbrennung roher 
Kohle zum Zweck der Stromerzeugung die in diesem Falle erzielbare geringe 
wärraetechnische Ausnutzung der Kohle von nur 1 0 —1 2 °/0 spricht. Im Gegensatz 
dazu beträgt die wärmeteehnisehe Ausnutzung der Kohle bei deren Ver-, bezw. 
Entgasung 6 0 — 7 5 ° /0. Werden die aus Kohle gewinnbaren Energien, elektrischer 
Strom u. Gas, als Wärmequellen ausgenutzt, so beträgt die wärmetechnische Aus­
nutzung des Ausgangsstoffs, der Kohle, unter Berücksichtigung der verschiedenen 
Verluste durch Fortleitung, Aufspeicherung u. dgl. für elektrischen Strom 7 bis 8° /0, 
für Gas 3 0 —3 5 % . (Ztschr. Vor. Gas- u. Wasserfachmänner Öst.-Ungams 59. 1 8 9  
bis 1 9 3 . 1 /7 .)  S p l i t t g e r b e r .

Franz Fischer und W. Glnnd, Unterscheidung von Steinkohlentieftemperatur­
teer von anderen Steinkohlenteer cn Tieftemperaturteer darf im Wasserdampfdestillat 
keine Naphthaünkrystalle geben. Ist die Probe auf Naphthalin negativ ausgefallen, 
so scheidet man Pech und Asphalt mittels PAe. ab, befreit die PAe.-Lsg. durch 
Alkali von sauren Bestandteilen, dest. bis 200° ab und fängt das von 200—300° 
übergehende Öl gesondert auf. Bei Tieftemperaturteer ist D.!0 der Fraktion 200 
bis 300° unter 0,95, bei anderen Teeren nahe an 1 und darüber. Der über 300° 
sd., bei obiger Behandlung erhaltene Rückstand ist bei Tieftemperaturteer durch 
Paraffinabscheidung salbenartig erstarrt, vollständig 1. in PAe. u. Ä. und hat hei 
50° ein spez. Gew. unter 1. Rein äußerliche Merkmale eines vollständigen, 'd. h. 
die leicht- und hochsiedenden Fraktionen enthaltenden Tieftemperaturteers sind 
ferner: Leichtflüssigkeit bei Zimmertemp. (ev. geringe Paraffinausscheidungen), D.2ä 
0,95—1,06, in dünner Schicht goldrote Farbe, in frischem Zustande Geruch nach 
Schwefelwasserstoff oder Schwefelammonium, keinesfalls nach Naphthalin. (Ges. 
Abhandlungen zur Kenntnis der Kohle, II. 215—21. März 1918. [Okt. 1917.) Mül- 
heim-Ruhr. Sep. v. Vf.) R i c h t e r .

Aktiengesellschaft für Brennstoffvergasung, Berlin, 1. Vorrichtung zur 
Entgasung bituminöser Brennstoffe, dadurch gekennzeichnet, daß der Schachtraum 
durch quer zwischen den Schachtwänden durchgeführte Wände (5) (Fig. 98) zellen­
artig derart unterteilt ist, daß eine Reihe selbständiger retortenartiger Abgasungs- 
vorrichtungen (c, d) entstehen. 2. Vorrichtung nach 1, dadurch gekennzeichnet,
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daß auch die Rostkammer durch wandartige Einbauten (f)  zellenartig unterteilt ist, 
so daß eine Reihe selbständiger 
Rostkammern (t) entsteht. — Es 
entsteht ein Vielfachgenerator, 
dessen einzelne Schächte sich nicht 
schädlich beeinflussen können, ins­
besondere dann, wenn infolge un­
gleichmäßiger Aufgichtung oder 
sonstiger Zwischenfälle ein Ab­
sinken der Brennstoffsäule in einem
Schacht eintritt. (D.R.P. 313643,
K l.  26 a vom  26/4.191S, ausgegeben 

17/7. 1919.) S c h a r f .

daß die an die Brenngasleitung angeschlossene Membran außer dem Zulassungs­
ventil (g) (Fig. 99) für das indifferente Gas noch ein Wasserzulaßventil (fl bedient, 
mit dessen Hilfe ein an sich bekannter Wasserabschluß der Gasleitung bewirkt 
wird. — 2. Ausführungsform der Sicherungsvorrichtung nach 1, dadurch gekenn­
zeichnet, daß das Zulaßventil für das indifferente Gas dem Wasserventil nacheilt, 
so daß bei allmählichem Nachlassen des Gasdruckes zunächst der Wasserabschluß 
zur Wirkung gelangt, und das erst dann in die Gasleitung eiutretende indifferente 
Gas nur die in der Richtung des Gasweges hinter der Membran liegende Brenn­
gasleitung, nicht aber die vor ihr Hegende Zuleitung anfüllt. — Der Rohrkrümmer 
(a) hat einen Oberlauf (A), durch welchen etwa überschüssiges W. abläuft, so daß 
es nicht in die Rohrleitung eintreten kann. Durch das Ventil (t) wird nach Be­
hebung der Störung das -W. abgelassen, u. der durch den Krümmer bewirkte Ab­
schluß aufgehoben. Tritt eine Störung in der Brenugasleitung ein, so daß eine 
Druckminderung entsteht, so werden durch die Membran die Ventile (f  und g) ge­
öffnet, u. nachdem der Wassereinsturz erfolgt ist, strömt das Sicherungsgas ledig­
lich den Gasdüsen der Koksöfen zu. (D.R.P. 313649, Kl. 10 a vom 8/3. 1916, aus­
gegeben 17/7. 1919, Zus.-Pat. zu Nr. 308073; Ztschr. f. angew. Ch. 31. II- 322. 
[1918J.) S c h a r f ,

Rudolf Wilhelm, Altenessen, 
Rhld., 1. Sicherungsvorrichtungerl 
von Gasleitungen des Großbetriebes 
gegen Gasexplosionen, nach Pat. 
308073, dadurch gekennzeichnet,

Fig. 99.
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„Siemens“ Elektrische Betriehe A.-G., Berlin, Vorrichtung zum Fortbeteegen 
und Ablegen von Torfsoden o. dgl. 
mit einem endlosen, in wagerechter 
u. senkrechter Kichtung gelenkigen 
Förderband nach Patent 313364, 
dadurch gekennzeichnet, daß die 
Ansblinkvorrichtung (37) (Fig. 1 0 0 )  
zum Niederschwingen der Stütz-’ 
schiene (21) von einem Auslöse- 
hebel (40) betätigt wird, der von 
au dem Förderband angebrachten 
Auslöseknaggen bewegt wird. —
Zwei weitere Patentansprüche in 
der Patentschrift. (D.B..P. 313365,
Kl. 10c vom 23/2. 1919, ausgegeben 9/7. 1919, Zus.-Pat. zu Nr. 3133S4, vgl. C. 1919. 
IV. 428.) S c h a r f .

Alois Pfisterer, München, Verfahren zur Herstellung von T orfbrikettm  aus Torf-, 
Humus-, Sumpf- u. MoorerdeaTten, 1. dadurch gekennzeichnet, daß diese Stoffe zu einem 
starren Prod. durch Beimengung von Lichenin- u. Unkrautpflanzenmehl umgewandelt 
u. dann gepreßt werden. — 2. Verf. nach Anspruch 1 dadurch gekennzeichnet, daß 
das Arbeitsgut unter Benutzung einer Ziegelpresse zerquetscht, vor der Pressung mit­
tels tuchüberzogener Quetschwalzen entwässert u. dann in einer Mischschnecke mit 
dem Pflanzenmehl behandelt wird. — Durch das starke Aufsaugungsvermögen u. 
die Gallertebildung des Pflanzenmehls erstarrt die M. in den Mischscbnecken der 
Ziegelpresse gleichmäßig und tritt in Strängen aus, die in beliebige Stücke ge­
schnitten werden können. Man erhält fest erhärtenden Preßbrennstoff ohne die 
bisherige Trocknung. (D.S.P. 313892, Kl. 10 b vom 19/5. 1918, ausgegeben 
24/7. 1919.) Mai.

Ed. Donath, E rdöl und Steinkohle. Die Unteres. M a r c u s s o n s  (Chem.-Ztg.
42. 437; C. 1918. II. 986) bestätigen die vom Vf. früher zum Ausdruck gebrachten 
Anschauungen. Der Vf. weist auf die Bedeutung der Hydrierung der Kohle und 
der Tieftemperaturverkohlung zur Erzeugung von Erdölderivaten hin. (Chem.-Ztg.
4 3 . 497—99. 7 /8 .  B r ü n n .)  J u n g .

Aba Allerhand, Bodenbach a. Elbe, Böhmen, Verfahren und Vorrichtung zur 
Herstellung von Anzündern durch Tränken von Hobelspänen mit Teer, die durch 
Erhitzen von Feuchtigkeit befreit sind, 1. dadurch gekennzeichnet, daß die heißen 
Hobelspäne unter ständigem Umrühren mittels rotierender Mischschaufeln den feinen 
Strahlen heißen flüssigen Teers ausgesetzt werden, dessen Menge so bemessen ist, 
daß die Späne durch die vorhandene Wärmemenge sogleich getrocknet werden u. 
deshalb sofort verwendungsfähig sind. — 2. Vorrichtung zur Ausübung des Verf. 
nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß unterhalb des mit einem Heizkörper 
versehenen und zum Austrocknen der Hobelspäne bestimmten Behälters eine oben 
offene, mit einer Schaufelwelle versehene Mulde kippbar gelagert ist, über der eine 
mit einem Meßbehälter versehene Teerzuflußleitung mündet, die mit ihrem gelochten 
Ende sich über die ganze Mulde hin erstreckt. — Der Teer verteilt sich gleich­
mäßig auf die einzelnen Spänchen und wird von ihnen aufgesaugt. Das Trocknen 
geht so schnell vor sich, daß die getränkten Hobelspäne ohne weiteres Verwendung 
finden können. (D.B..P. 312773, Kl. 10b vom 21/3. 1916, ausgegeben 6/6. 1919.)

Mai.
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Wilhelm Bringe, Altenbocbum, Grubensicherheitslampc fü r Benzol und ähnliche 
kohlenstoffreiche Brennstoffe nach Patent 307161 (C. 1919. IV. 581), dadurch gekenn­
zeichnet, daß die die durchbrochenen Metallzungen tragende Brennerkappe den 
Querschnitt des Lampcnglases ausfüllt, so daß unter Portfall des Innenzylinders 
und einer oberen Luftzuführung die gesamte Luft unter Beeinflussung durch die 
Leitungsschilde der Flamme von unten zuströmt. (D.K.P. 313079, Kl. 4g vom 
20/9. 1917, ausgegeben 25/6. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 3 07 161 ; C. 1919. I V .  584.) M a i .

A. Heller, Petroleumbetrieb bei Motorwagen. Petroleum war bisher wegen 
der Schwierigkeit, es schnell zu vergasen, für Kraft wagenbetrieb wenig geeignet. 
Die französische Firma B e l l e m  & B r £ g £ k a s  hat eine neue Motorenbauart ge­
schaffen, bei welchem der Brennstoff in feinem Nebel in den Arbeitszylinder ein­
geführt, mit Luft gemischt, verdichtet u. entzündet wird. (Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 
63. 778—79. 16/8.) N e i d h a r d t .

X X . S ch ieß- u n d  S prengsto ffe; Z ü n d w a re n .

Hans Schimank, Schieß- und Sprengtechnisches bei Leonardo da Vinci. Bei­
spiele aus den Manuskripten und Zeichnungen L e o n a r d o s ,  in denen sprengtecli- 
nische Fragen und Kampfmittel behandelt werden, z. B. Form, Verwendung und 
Wrkg. des Schwarzpulvers, Diskushandgranaten, Braudgeschosse, Gas- und Minen­
kampfmittel. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen 14. 217—19. 1/7. 23S 
bis 240. 15/7.) Z a h n .

Arbeitsvermögen und Sprengkraft der Sprengstoffe. Kein Sprengstoff 
kann mehr Arbeit liefern, als dem ihm innewohnenden Heizwert, bezw. dem Heiz­
wert seiner bei der Explosion verbrennenden Bestandteile entspricht. Die Kraft 
und das Zerstörungsvermögen der Sprengstoffe hängt lediglich von ihrem Heizwert 
und ihrer raschen Verbrennungsmöglichkeit ab. Nur die Wrkg. läßt sich ver­
größern, indem man die Verbrennung und hiermit die Auslösung der Wärme und 
deren Umsetzung in Arbeit auf die möglichst kürzeste Zeit zusammendrängt. 
(Sprengst., Waffen u. Munition 14. 41—42. 1/7.) Z a h n .

Fischer, D ie Sicherheitsmaßnahmen beim Betriebe der Sprcngstoffabriken. Neben 
einer musterhaften, feuer- und explosionssicheren Fabrikanlage, über deren Ein­
richtungen bereits berichtet wurde (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoff'wesen 
14. 7; C. 1919. II. 699) erfordert die Sicherheit in einer Sprengstoffabrik auch 
eine zweckentsprechende Betriebsführung. In 45 Punkten werden daher diejenigen 
Sicherheitsmaßnahmen zusammengefaßt, die vor allem zu beachten sind, u. deren 
Vernachlässigung erfahrungsgemäß schwere Brand- und Explosionsvorkommnisse 
verursachen kann. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen 14. 207—9. 15/6.)

Z a h n .
Lisse, D as Sprengluftcerfahren. Das Sprengluftverf. hat im Bergbau nament­

lich während des Krieges große Verbreitung gefunden. Nach Erwähnung der 
Schwierigkeiten bei früheren Verff. wird die Arbeitsweise der Sprengluft-Ges. 
m. b. H. in Charlottenburg beschrieben. Die nach dem L iN D Esclien Verf. verflüssigte 
Luft wird in geeigneten, die Verdampfung möglichst verhindernden Gefäßen an 
die Verwendungsstelle befördert, in bsonders konstruierte Taueligefüße geschüttet, 
in welche die mit dem Kohleträger gefüllten Patronen eingetaucht u. mit fl. Luft 
getränkt werden. Die Zündung erfolgt elektrisch oder durch Zündschnur, wobei 
die Zünder gegen die tiefe Temp. besonders empfindlich zu machen sind. Die
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Wirtschaftlichkeit des Sprengluftverf. ist der des Sprcnstoffverf. überlegen; dazu 
kommt als besonderer Vorteil die geringere Explosionsgefährlichkeit. (Ztschr. Ver. 
Dtsch. Ing. 63. 741—45. 9/8. Charlottenburg.) N e i d h a r d t .

August Schrimpff, Nitrocellulose aus Baumwolle und Holzzellstofl'en. I. Teil. 
Unters, der Rohm aterialien. Erweiterte Wiedergabe sämtlicher Verff., Ar­
beitsmethoden u. Ergebnisse, über die S c h w a l b e  u. S c h r i m p f f  (Ztschr. f. d. ges.. 
Schieß- u. Sprengstoffwesen 14. 41—44; C. 1919. II. 622) bereits kurz berichteten. 
Die Unterss. wurden außerdem auf 2 weitere Sulfitcellulosen, 2 Natronstoffe und 
auf kurz- und langfaserige Baumwolle ausgedehnt. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. 
Sprengstoffwesen 14. 185—87. 1/C. 201—7. 15/6. 222—25. 1/7.) Z a h n .

, August Schrimpff, Herstellung und Stabilisierung der Nitrocellulosen. II. Teil. 
(I. Teil vgl. Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen 14. 185fF.; vorstehendes 
Referat.) A. Vorbehandlung der C ellu lose zur Nitrierung. Besprechung 
der verschiedenen Trockenverfahren und -Vorschläge. — B. N itrierung. Kurze 
Besprechung der Theorie an Hand der Literatur. Vergleichende Gegenüber­
stellung der bekannten technischen Nitriermethoden in bezug auf Material-, Kraft- 
und Säurebedarf. — Für die Laboratoriumsverss. des Vfs. wurde eine Mischsäure 
verwendet mit 30% HNO-, 62,4% ILSO,, 7,44% H20 u. 0,12% Nä0 4. Nitrierverf. 
wie beim Zentrifugengroßbetrieb, aber in glasiertem Porzellantopf; statt Äbschleu- 
dern Abnutschen. Angewandt je 60 g Cellulose, 3600 g Mischsäure, Temp. 23 bis 
28°, Dauer 30 Min. Ilolzzellstoffe in Pappenform wurden zunächst geliolländert 
und der Stoffbrei auf Nutschen zu Papierblättern (14 cm) geformt. — Durch Unter­
salpetersäure bilden sich leicht unstabile Salpetrigsäureester, die zu Bränden Anlaß 
geben. Mau verwendet deshalb möglichst reine HNOa. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- 
u. Sprengstoff wesen 14. 233—38. 15/7.) Z a h n .

Lötang, Über die Erscheinungen, welche bei der Verbrennung des Pulvers in  
geschlossenen Gefäßen auftreten. Wenn ein Pulver vou der Stärke f  in einem 
geschlossenen Raum v  verbrannt wird, so läßt sich der Druck P  als Funktion des 
verbrannten Pulvers nach N o b le  und A b e l  darstellen durch:

V  —  —ß ~  ( 1  —  2 )  —  '// 0Ü Z

wenn cp das Gewicht des Pulvers, co z die in dem betreflenden Augenblick ver­
brannte Menge Pulver, ff die D. des Pulvers und 1] das Kovolumen der Gase ist. 
Die Geschwindigkeit der Verbrennung ist proportional einer Kraft, die vom Drucke 
ahhängt. Unter der Annahme, daß die Verbrennungsprodd. des Pulvers stets die­
selben sind und auch in denselben Verhältnissen auftreten, kann man die Ver- 
brennuugsgeschwindigkeit dem Drucke proportional setzen. Ändern sich die Ver­
brennungsprodd. im Laufe der Verbrennung, so werden die Verhältnisse ver­
wickelter, und es herrscht keine Proportionalität zwischen Verbrennungsgeschwin- 
digkeit u. Druck. (C. r. d. l’Acad. des sciences 168. 1313—15. 30/6.) M e y e r .

Gropp, Hundt und Schöpe, B as Schießen m it flüssiger L u f t im  Kalibergbau. 
E T echn ische und w irtschaftliche Erfahrungen beim Schießen mit 
flüssigem Sauerstoff auf den K alisalzbergw erken Sachsen-W eim ar 
und W intershall (von Gropp u. Hundt). Forts, (vgl. Kali 13. 17—24; C. 1919. 
U. 451). Neuartig ist die in Wintershall eingeführte Zündung vom Bohrlochtiefsten 
aus. Vorteile: Zündung ist fertig, ehe die Patronen eingebracht werden; Besetzen 
kann mit größter Schnelligkeit erfolgen-, Wrkg. ist am besten; Schaltfehler sind
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am leichtesten vermeidbar. Um alle Schüsse gleichzeitig zu zünden, verwendete 
man zeitweise eine sogen, abgestufte Momentzündung (verschiedene Zünder). 
Weil nicht befriedigend, kam man wieder z. T. auf Zündschnurzündung, z. T. auf 
elektrische Zündung zurück. Es folgen detaillierte Angaben über Wrkg. und 
Leistung, Luftverflüssigungs- und Schießkosten. Erwähnenswert ist, daß bei den 
viel stärker angestiegenen Preisen fester Sprengstoffe Wintershall mit 2 S80 000 dz

Rohsalzförderung im Jahre 1917 rund 230000 Mark an 
Schießkosten ersparte, die Anlagen also fast doppelt 
bezahlte. — II. Parallelbohrverf. auf dem K ali­
werk G lückauf beim Auffahren von Strecken  
unter Anwendung von Sprengluftpatronen als 
Sprengm ittel (von Schöpe). Beschreibung u. Renta­
bilitätsberechnung. (Kali 13. 83—95. 15/3.) Z a h n .

Ambrosius Kowastch, Borgsdorf, Kr. Nieder- 
Bar n im, Vorrichtung zur Herstellung von Sprengladungen 
m it flüssigen Gasen mit evakuiertem Behälter für die 
Patrone (6) (Fig. 101), dadurch gekennzeichnet, daß 
der evakuierte Behälter (a) einen Boden (d) aus durch­
stoßbarem Stoff hat, hinter welchem in einer Ver­
längerung (e) mit durchstoßbarer Überdeckung (f) der 
Besatz Qi) gelagert ist, und daß vorn an dem Behälter 
(a) ein Fortsatz (in) zur Überführung der Patrone in das 
Bohrloch angebracht, ist. — Bei Einführung der Patrone 
ins Bohrloch drückt man den Besatz in Richtung s 
durch Papier f  u. d und so mit der Patrone ins Bohr­
loch. Der Aufsatz m wird hierbei ins Bohrloch ein­
geführt. (D.R.P. 313717, Kl. 78e vom 14/10. 1915, aus­
gegeben 31/7. 1919.) S c h a r f .

Simon Adde, Grängesberg, Schweden, Plastischer, schwer gefrierbarer Spreng­
stoff, hauptsächlich bestehend aus einer Gelatine, die aus einem oder mehreren der 
fl. Nitroderivate des Xylols, Cumols oder Cymols und Nitrocellulose hergestellt ist. 
— Es können Mono-, D i- oder Trinitroderivate des X ylols, Cumols u. Cymols, in­
sofern sie hei gewöhnlicher Temp. fl. sind, verwendet werden. Die in dieserWeise 
gebildete Gelatine kann mit sauerstoffhaltigen oder sauerstoffabgebenden Stoffen, 
wie Chloraten, Perchloraten, Nitraten usw., sowie mit Kohlenstoffträgern, z.B. 
KW-stoffen, gemischt werden, bis eine teigartige M. ungefähr von der Konsistenz 
der Gelatine- (Nitroglycerin-) Dynamite erhalten wird. Um die Explosionstemp. u. 
damit die Expansion der gebildeten Gase zu erhöhen, werden zu der Mischung 
feinverteilte Legierungen aus Alum inium  und M angan mit oder ohne Zusatz von 
Silicium  oder Legierungen aus Aluminium und Eisen zugesetzt. Um die Zähigkeit 
und Elastizität der Gelatine zu erhöhen und dadurch das Pressen des Sprengstoffs 
durch Mundstücke verschiedener Größe zu erleichtern, sowie zur weiteren Herab­
setzung des Gefrierpunktes können einige % A. zugesetzt werden, besser wirkt 
Methylalkohol. Schließlich kann man in gewissen Fällen zum Zwecke der Er­
höhung der Sprengkraft noch eine ziemlich bedeutende Menge Nitroglycerin zu­
setzen, ohne daß der Gefrierpunkt wesentlich erhöht wird. (D.R.P. 313467, 
Kl. 78 c vom 21/12. 1916, ausgegeben 9/7. 1919.) M ai.
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X X I. L ed e r; G erbstoffe.

Van A. Wallin, Gerbereinebenprodukte. Allgemeine Betrachtungen über Haare 
und Wolle als Nebenprodukte der Gerberei, sowie über die Gewinnung und Ver­
wendung dieser Nebenprodukte. (Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 14. 373—81. 
Juli.) L a u f f m a n n .

Carl Siegfried Fuchs, Heppenheim a. d. Brenz, M ittel zum Entkalken von 
Häuten , bestehend aus den zweckmäßig eingedarnpften und durch entsprechende 
Ansäuerung und Filtration von den uni. Kalksalze bildenden Bestandteilen, wie 
Ligninsäure u. dgl., befreiten Ablaugen der alkalischen Aufschließung pflanzlicher 
Rohstoffe. — Das Verf. zur Gewinnung nicht zu dünner Lsgg. besteht darin, daß 
man entweder die Ligninsäure zunächst mit Säure ausfällt, sie abfiltriert und das 
genau neutralisierte oder schwach alkal. gemachte Filtrat bis zu passender Konz, 
eindampft, oder es werden die unveränderten, noch alkal. Ablaugen eingedampft, 
dann abgekühlt, um die B. kolloidaler Lsgg. zu vermeiden, und nun so viel Mineral­
säure zugegeben, bezw. gasförmig eingeleitet, daß eben eine Spur freie Mineral­
säure auftritt. In ersterem Falle muß die Ansäuerung in gleicher Weise an der 
nach Fällung der Ligninsäure wieder alkal. gemachten und eingedampften Lauge 
vorgenommen werden. In beiden Fällen scheiden sich die Ligninsäuren usw. als 
Gallerte ab, werden durch mäßiges Erwärmen zum Gerinnen gebracht, abfiltriert 
und besonderer Verwertung zugeführt. Die nach vorstehendem Verf. gewonnenen 
Gerberbeizen zeichnen sich vorteilhaft dadurch aus, daß sie das Lederrendement 
günstig beeinflussen. (D.R.P. 313995, Kl. 28a vom 28/6. 1918, ausgegeben 25/7.
1919.) M ai.

Otto Rohm, Darmstadt, Verfahren zur Herstellung von Fettemulsionen zum 
Felten von Leder aller A r t und zier Fettgerbung, dadurch gekennzeichnet, daß das 
zu verwendende Öl oder Fett durch Verreiben mit hochkolloidalem Ton oder ähn­
lichen Mineralien gegebenenfalls unter Zusatz eines flüchtigen Fettlösungsmittels, 
emulgiert wird. — Solche Mischungen lassen sich ganz gleichmäßig mit W. an­
rühren, ohne Fett abzuscheiden. Sie dringen in diesem Zustand leicht ins Leder 
ein und fetten es zugleich. Die Wrkg. wird erhöht, wenn man die Fettung in der 
Wärme vornimmt, und auch wenn man außer Fett noch ein flüchtiges Fettlösungs­
mittel, wie Aceton, Bzn. usw., beimischt. Es lassen sich so alle Arten von Fetten 
und Ölen, auch sulfurierte, dem Leder einverleiben. Auch bei der Fettgerbung mit 
Tran lassen sich solche Tran-Tonmischungen zweckmäßig verwenden, und be­
schleunigen hierbei die Gerbung. (D.R.P. 313803, Kl. 28 a vom 1/6. 1917, aus­
gegeben 2 2 /7 .  1919.) M a i.

Vance P. Edwardes, D ie beim Papiermühlenbetrieb abfallende R inde als Gerb­
stoffquelle. Es werden die Ergebnisse von Forschungsverss. und von Unterss. mit­
geteilt, aus denen hervorgeht, daß die Rinde des in Nordamerika zur Papierberei­
tung dienenden Holzes der Hemlocktanne bei geeigneter Trocknung keine für die 
gerberische Verwendung in Betracht kommende ungüntige Veränderung erfährt. 
Anschließende statistische Angaben beziehen sich auf die mögliche Ausbeute an 
Hemlockrinde als Nebenprodd. des Papiermühlenbetriebes. (Journ. Amer. Leather 
Chem. Assoc. 14. 381—90. Juli) L a u f f m a n n .

Walter Buckow, Corinal, ein neuer synthetischer Gerbstoff. Vf. macht An­
gaben über die Zus., sowie über die chemischen u. gerberischen Eigenschaften des



von den Chemischen Fabriken Worms A.-G., Worms hergestelltcn künstlichen Gerb­
stoffs Corinal. Über dieses Erzeugnis,, das inzwischen verbessert wurde, ist bereits 
früher eine Veröffentlichung von J. P a e s s le p .  (Ledcrtechu. Kdsch. 10. 65; C. 1918.
II. 781) erfolgt. Es handelt sich beim Corinal um das Aluminiumsalz einer orga­
nischen Verb. Bei vergleichenden Gerbverss. zeigte sich,, daß Corinal eine kräf­
tige Gerbwrkg. ausübt u. die Gerbung gegenüber der ausschließlichen Verwendung 
pflanzlicher Gerbstoffe beschleunigt. Bei allen Gerbverss. wurde ein weiches, volles, 
nicht narbenbrüchiges, langfaserig reißendes Leder von gleichmäßiger Farbe er­
halten. Das Erzeugnis übt selbst in unverd. Form keinerlei schädliche Wirkung 
auf die Haut aus. Freie Schwefelsäure wurde in Corinal und in dem damit her- 
hergcstellten Leder nicht gefunden. Corinal läßt sich in Hängefarben wie im Faß 
für sich allein wie im Gemisch mit pflanzlichem Gerbstoff gut verwenden u. wird 
vom Vf. als ein durchaus empfehlenswertes Gerbmittel bezeichnet. (Collegium 1919. 
211—15. 5/7. Mitteil, aus dem Spcziallab. d. Lederindustrie M a s c h k e ,  G. m. b. H., 
Berlin.) L a u f f m a n n .

S . W. Frey, Kaolin  fü r die Gerbstoff Untersuchung. Untersuchungsergebnisse 
über die Verwendbarkeit verschiedener Kaoliusorten für die Gerbstoffunters, sowie 
Angabe der Anforderungen, die an das für diesen Zweck bestimmte Kaolin zu 
stellen sind, und Beschreibung der für die Beurteilung auszuführenden Prüfungen. 
(Journ. Amer. Leather Ckem. Assoc. 14. 393—401. Juli. Leder- u. Papierlab. 
Washington, D. C.) L a u f f m a n n .

X X III. P h a rm a z ie ; D esin fek tion .

H. Kunz-Krattse, Zur begrifflichen Erfassung galcnischer Zubereitungen. 1. Über 
das Wesen dej sog. Destillate. Vf. erörtert die Herst. und die Eigenschaften der 
sog. Destillate vom wissenschaftlichen, chemisch-physikalischen Standpunkt aus u. 
legt dar, daß Destillate zweifellos als Lsgg. aufzufasseu und demgemäß in allen 
Fällen als unter Ziffer 5 des Verzeichnisses „A“ der K. A. V. vom 22. Okt. 1901 
fallend zu erachten sind. (Apoth.-Ztg. 34. 259 —60. 22/8. Dresden, Chem. Inst. d. 
Tierärztl. Hochschule.) D ü s t e r b e i i n .

_
Walter Kiese, Charlottenburg, Verfahren zur Herstellung haltbarer S u sp e n sio n en , 

bezw. kolloidaler Lösungen in  W asser, dadurch gekennzeichnet, daß man amorphe 
Substanzen mit wss. Lsgg. von Saponin oder ‘saponinhaltigen Extrakten behandelt. 
— Die Haltbarkeit der mit Sapouinlsgg. hergestellten Suspensionen ist viel größer 
als die Haltbarkeit von Suspensionen, welche mit gleich konz. Lsgg. von Gummi, 
Gelatine usw. erhalten werden können. Der Seife gegenüber hat Saponin den 
Vorzug, ein vollkommen neutraler und indifferenter Körper zu sein. Mit Saponin 
versetzte Jiu/Jsuspensionen geben mit W. homogene, klar durchsichtige, schwarz­
braune Lsgg., welche durch wenig Mineralsäure rasch geflockt werden. Die Prodd. 
haben ein großes Adsorptionsvermögen gegenüber Toxinen und Bakterien; sie sind 
auch zur Entfernung von Farbstoffen aus technischen Prodd. geeignet. Wie Kuß 
können auch andere amorphe, bezw. mikrokrystalline Substanzen, wie amorphe 
Kohle, z.B. Blut- und Tierkohle, ferner amorphe Elemente, z. B. bei niedriger 
Temp. reduziertes W olfram , Nickel, Palladium , P la tin  u. a., ebenso auch amorphe 
Verbb., wie z. B. Kalomel, Zinkoxyd, in haltbare wss. Suspensionen, bezw. kolloidale 
Auflösung gebracht; werden. (D.K.P. 313339. Kl. 12g vom 17/3. 1914, ausgegeben 
7/7. 1919.) ' M ai.
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J. Herzog, Über das „M a l a f e b r i n Bei der näheren Unters, des von der 
„Cefadosa“, Chemische Fabrik, Frankfurt a. M., in den Handel gebrachte, als 
„Magnesiumcalciumoxyphosphorphenylpitthein“ bezeiclmeten Malafebrins (Pharm. 
Ztg. 64. 295; C. 1919. IV. 202), welches nach R u d o l f  S a lo m o n  durch Zusammen- 
Bcbtnelzcn von Pitayin. sulfuric., Pyrazolon. phenvldimethylic- cum Thein, Calcium 
phosplioric. u. Magnesia usta in bestimmten Mengenverhältnissen dargestellt wird, 
hat sich ergeben, daß hier ein Mißbrauch der wissenschaftlichen Deklaration vor­
liegt. Das Malafebrin erwies sieh als ein Gemisch bekannter Arzeimittel. Nach­
gewiesen wurde Ca, Mg, Phosphorsäure, CO,, Chinidinsulfat (=  Pitayinsulfat), 
Kaffein (=  Thein), Phenacetin und Pyramidon. Die beiden letzteren Verbb. waren 
nicht deklariert, während das deklarierte Antipyrin umgekehrt nicht aufgefunden 
werden konnte. Die Tablette enthielt mehr als 0,25 g Phenacetin. Ob die Base 
Chinidin oder Chinin war, wurde nicht weiter untersucht. (Apotli.Ztg. 34. 269 bis 
270. 29/8. Berlin.) D ü s t e r b e h n .

Spezialitäten und Geheimmittel. Anthema sind Hämorrhoidalzäpfchen, deren 
Hauptbestandteile Airol, Hydrastinin u. Thigenol sind. — /iaWrtsan-Tabletten ent­
halten die wirksamen Bestandteile der Baldrianwurzel, Bromsalze, Menthol u. äth. 
Öle; der Baldriangerucli ist durch eine Aromatisierung verdeckt. — B iosan  ist ein 
Nähr- u. Kräfiigungsmittel, welches einen hohen Gehalt an Lecithin aufweist und 
daneben Proteinstoffe und Nährsalzealeium enthalten soll.—  .Compretten Glycerino- 
phosphata composita enthalten pro Stück Calciumglycerophosphat 0,1 g, Eisen- und 
Natriumglyeerophosphat je 0,05 g, Strychninglycerophosphat 0,001 g, Chininglyeero- 
phospliat 0,005 g. — Compretten Sypophosph ita  composita enthalten pro Stück 
Eisenhypophosphit 0,028 g, Caleiumhypophosphit 0,024 g, Kaliumhypopliosphit 0,024g, 
Manganhypophospliit 0,024 g, Chininhypophospliit 0,02 g, Stryehninhypophosphit 
0,0004 g. — Cortcxon sind Tabletten, die 1,2 g Bromalkalien enthalten. — Dercnin 
besteht aus Ca-Salzen der Gallus-, Pyrogallussäuren, Ratauliia- u. Salixauszügen; 
ein graugelbes, schwach nach Saiicylsäuremethylester riechendes Pulver, welches 
in 10°/oig. Lsg. zu clysmatischen Eingüssen bei Hämorrhoidalleiden verwendet wird.
— Euferron sind Tabletten, die pro Stück 0,7 g Ferr. pyrophosphoric. c. ammonio 
citrico, sowie NaHCO„ u. Bouillonstoffe enthalten. — E u ftrron  K . enthält bei 
sonstiger gleicher Zus. nur 0,2 g des Eisendoppelsalzes u. ist für Kinder bestimmt.
— Eulith-H aarwasser ist ein neues, stark alkoholhaltiges Haarwasser. — E ulith- 
Mmidwasser ist ein neues, alkobolreiehes Mundwasser. — H äm arsin enthält Kako- 
dylsäure, Calciumglycerophosphat u. Strychnin; für Einspritzungszwecke ist das 
Ca-Salz durch das Na-Salz ersetzt. — Hämoplasma ist ein Eisenpeptonpräparat mit 
chemisch gebundener Glyeerophosphorsiiure. — Jodabol sind 4 g schwere Tabletten, 
von denen jede 0,25 g NaJ, sowie NaHCCb, u. Pflanzenbouillonstoffe enthält. — 
Kukirol ist ein neues Pflaster gegen Hühneraugen, Hornhaut u. Warzen. — M ilhex 
>st eine neue Riiudesalbe, die nach E. G a lm  die wirksamen Bestandteile des Roh­
öles enthält, die durch besondere chemische Prozesse derart umgearbeitet u. ver­
stärkt seien, daß schon eine geringe Menge des Prod. zur Räudebehandlung ge­
nügt. — JPhenolax ist ein an Stelle des bekannten Laxinkonfektes in den Handel 
gebrachtes Abführmittel, welches als wirksamen Bestandteil pro Tablette 0,12 g 
Phenolphthalein enthält. — Bobogen ist ein Nähr- u. Kräftigungsmittel, welches 
neben Lecithin einen hohen Gehalt an Kohlenhydraten u. Saccharose, sowie an Fe 
aufweist. — Surogat. Ipecac. u. Surogat. Senegae sind sog. Liquirate (alkoholarme 
Pflanzenauszüge). Surogat. Ipecac. ist ein solches aus Liliaceeu, welches einem 
konz. Ipecacuanhainfus 1 : 9 entspricht. Surogat. Senegae ist ein Auszug aus einer 
Labiate u. einer „saponinhaltigen“ Droge, welcher einem konz. Senegadekokt 1 :2
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entspricht. — TranquiUitum  ist Ungt. Aconiti comp. u. soll zu schmerzstillenden 
Massagen verwendet werden.

A lvitol sind nach Methylsalieylat riechende Tabletten, die als Zusatzmittel zu 
Irrigatorenspülungen dienen sollen. — Antilugon  ist ein antiseptisches Vorbeuguugs- 
mittel gegen Haut- u. Geschlechtskrankheiten; eine wss., ganz schwach veilchen­
blaue Fl. — Apotheker Guntzels B lu t- u. Nervennahrung besteht aus einem feinen, 
braunen Pulver mit süßem, an Kakao erinnerndem, aromatischem Geschmack, 
welches Kohlenhydrate, Fe, Ca- u. Phosphorsalze, Eiweiß u. aromatische Mittel 
enthalten soll. — Carsalon-Zäpfchen nennt man ein Wurmmittel, welches als wirk­
samen Bestandteil Naphthalin u. einen Extrakt aus Knoblauchknollen enthält. — 
Bisapoon  ist „ein Waschmittel für die Haut“; ein weißes, feines, wohlriechendes 
Pulver, das zur Herst. von sog. Sauerstoffbädern dienen soll. — B olax  ist ein 
innerlich zu nehmendes Mittel gegen Zahnschmerz. — Bologen dürfte eine Nach­
bildung des Mentholbalsams (Bengud) sein. — Ekzemoplast ist ein weißes, stark 
klebendes Zinkpflaster. — Flechtosan ist ein Rasierdesiufektionswasser, eine wein­
gelbe, stark nach Essig riechende Fl. — Selon  sind durch Vanillin aromatisierte 
Tabletten, die an die Stelle der französischen Spezialitäten „Algocratine“ und 
„Cachets Faivre“ treten sollen; das Mittel enthält Acetylsalicylsäure, Phenacetin, 
Dimethylaminoplienazon u. Kaffein. — K loasm an  wird ein Mittel gegen Leberflecke
u. Warzen genannt. Das Mittel besteht aus einer Fl. (anscheinend rauchende 
HNOj) u. einer Salbe (anscheinend Lanolin). — K rätzodor, eine braungelbe, ge­
schmeidige Salbe, dient als Mittel gegen die Krätze. — Mentha Pectol besteht aus 
weißlichen Tabletten, die Rad. althaeae, Zucker, Saccharin, Anisöl u. Menthollsg. 
enthalten. — Menthosal ist ein mit W. klar mischbares „hygienisches Mundwasser“, 
eine fruchtätherartig riechende, himbeerrot gefärbte Fl., die nach Pfefferminzöl, 
schmeckt.

Mikrpbex ist ein Desinfektionsmittel, das recht mannigfaltige Anwendung finden 
soll; ein grauscljwarzes, grobkörniges, mit helleren Krystallen durchsetztes Pulver, 
das nach Steinkohlenteer riecht und in h. W. nur swl. ist. — N atroval ist ein' nach 
Baldrian riechendes und schmeckendes Magenmittel, welches Natron, Baldrian und 
Br enthalten soll. — Perugen-Besorptiv ist eine wss., kolloidale Lsg. von Kohlen­
hydraten mit Perugen, eine emulsionsartige, in W. 1. Fl. vom Aussehen des Milch­
kaffees. — Prickprick ist eine Salbe gegen Insektenstiche. — Pyrchimakapseln ent­
halten angeblich als Hauptbestandteile Pyramidon, Chinin, Phenacetin und Magne- 
siumperhydrol. — Banacinsalbe ist ein Mittel gegen die Krätze, eine graugelbe, 
geschmeidige, in der Hauptsache ein Schwefelpräparat enthaltende Salbe. — Salopix 
ist ein grün gefärbtes, nach Cölnischem W. und zugleich schwach ammoniakalisch 
riechendes Teerhaaiwasser. — Septifugin  ist ein Tierheilmittel, ein nach dem sog. 
„Trikolationsverf.“ gewonnener Extrakt ans Hydrastis canadensis, Seeale cornutum 
und Fol. Digitalis, welches bei Erkrankungen der Geburtswege beim Pferd und 
Rind angewendet wird und ein spezifisches, innerliches Fiebermittel gegen sep­
tisches und pyämisches Fieber enthält. — Sigmansalbe ist eine äußerst feine Ver­
reibung vom Zink-o-oxymethylphenylat mit Lovan, eine hellgelbe, nach Kreosot, 
bezw. Guajacol riechende, 10-, bezw. 20°/„ig. Salbe. — Streptoplast ist ein ge­
strichenes Quecksilbercarboipflaster gegen Furunkeln, Blutgeschwüre usw. — 
Sylisan  ist ein Mittel zur innerlichen Behandlung und Bluterneuerung bei Infek­
tionsleiden, insbesondere der „Venerie“, gelblichgraue, deutlich nach NH3 riechende 
Tabletten. (Pharm. Ztg. 64. 528—29. 3/9.) D ü s t e r b e h n .

Erik Liebreich, Beiträge zur Geschichte des Lanolins. Persönliche Bemer­
kungen zu der Veröffentlichung von H a n s  B r a u n  (Pharm. Ztg. 62. 14; C. 1917.
I. 525), wobei Vf. nachzuweisen sucht, daß das Lanolin eine gemeinsame Erfindung
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von Dr. O t t o  B r a u n  und Prof. O s c a r  L i e b r e i c h  sei, und das Wort „Lanolin“ 
allein von L i e b r e i c h  herstamme. (Pharm.-Ztg. 64.435.30/7. Berlin.) D O s t e r b e h n .

Sanitätsgeschäft M. Schärer A.-G., Wabern b. Bern, Schweiz, Vorrichtung 
zur Herstellung und aseptischen Aufbewahrung sterilisierter Flüssigkeiten, ins­
besondere physiologischer Lsgg. und W., mit einem zur Aufnahme des Sterilisier­
gutes dienenden, mit einem Steigrohr versehenen und an eine Preßgasleitung an­
geschlossenen Kessel, dadurch gekennzeichnet, daß die Preßgaszuleitung eiu 
Luftfilter enthält und in eine hohle Säule mündet, in welcher die Steigleitung und 
die mit dieser in Verb. stehende Entnahmeleitung mündet, welche über die Einfüll­
öffnung der Säule mit dem Dampfraum des Kessels in Verb. gesetzt werden kann, 
welch letzterer mit einer Heizvorrichtung versehen und mit Zwischenraum in 
einem unten offenen, oben geschlossenen Mantel angeordnet ist, welcher auf einem 
Sockel ruht. — Das in die Preßgasleitung eingeschaltete Filter macht die Ver­
wendung von sterilem Gas zum Entleeren des Kessels entbehrlich. (D.R.P. 313797, 
Kl. 30i vom 20/6. 1916, ausgegeben 21/7. 1919. Die Priorität der Anm. in der 
Schweiz vom 19/6. 1915 ist beansprucht.) Mai.

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Cöln a. Eh., 
Verfahren zur D arstellung von haltbaren, festen H ypochloritpräparaten für die W und­
behandlung, 1. darin bestehend, daß man Calciumhypochlorit, bezw. Chlorkalk mit 
sauren Salzen in festem Zustande vermischt. — 2. Verf. zur Darst. von zur Wund­
behandlung geeigneten, schwach sauren Hypochloritlsgg., darin bestehend, daß man 
die gemäß Anspruch 1 erhältlichen Präparate mit W. oder einer anderen geeigneten 
Fl. vermischt. —- Als geeignete saure Salze sind angeführt: saures Natriumsulfat, 
saures Natriumoxalat und saures Natriumphosphat. Die entstehenden Alkalisalze 
reizen in der Wunde bedeutend weniger als das Calciumsalz. (D.R.P. 309106, 
Kl. 30h vom 15/3. 1917, ausgegeben 22/7. 1919.) M ai.

X X IV . P h o to g rap h ie .

Emmerich Sommavilla, Berlin-Schöneborg, Verfahren zur Herstellung von 
farbigen photographischen Aufnahmen bewegter und unbewegter Gegenstände für 
Bildwurf, Farbendruck und andere Zwecke, 1. dadurch gekennzeichnet, daß das 
rote Teilbild nicht unmittelbar aufgenommen, sondern nachträglich aus den übrigen 
Teilbildern hergestellt wird.— 2. Verf. nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, 
daß zur Herst. des roten Teilbildes, z. B. das Diapositiv des gelben Teilbildes, 
mit dem Negativbild des grünen auf einem Schirm zur Deckung gebracht und 
photographisch aufgenommen wird. — 3. Verf. nach Anspruch 1 und 2, dadurch 
gekennzeichnet, daß zur Vervollständigung des roten Teilbildes von seiner photo­
graphischen Aufnahme auf dieselbe Stelle, auf welcher aus dem gelben Diapositiv 
and dem grünen Negativ ein Deckbild erzeugt wurde, das gelbe Diapositiv im 
Rotfilter, das grüne Diapositiv im Grüniilter u. das blaue Diapositiv im Blaufilter 
projiziert, und in dem so entstandenen Bilde grün u. blau durch geeignete Filter 
oder durch Verdunkeln mit schwarzer Farbe oder einem anderen hierzu geeigneten 
Mittel ausgeschieden wird. — 4. Verf. nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, 
daß von den drei Teilbildem gelb, blau u. grün die beiden ersten unter Vermitt­
lung von Gelb- und Blaufiltern auf dem einen Film, und zwar abwechselnd, her­
gestellt werden, während das Grünbild auf dem zweiten Film gebildet wird, und 
zwar unter Vermittlung des Gelbfilters des ersten Films und eines zusätzlichen 
Blaufilters. — 5. Verf. nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß die drei
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Teilbilder gelb, blau und grün mittels zweier übereinander angeordneter Objektive 
auf zwei Kimstreifen — und zwar auf einem das Gelbteilbild, auf den anderen 
abwechselnd die Blau- und Grünteilbilder — dadurch hergestellt werden, daß vor 
dem einen Objektiv ein gelbes F ilter, vor dem anderen Objektiv eine drehbare 
Blau- oder Grünfilterblende angeordnet, u. der zu dem letzteren Okjektiv gehörende 
Filmstreifen mit doppelter Geschwindigkeit bewegt wird. (D.R.P. 313561, Kl. 57 b 
vom 13/1. 1918, ausgegeben 12/7. 1919.) M a i.

Jens Herman Christensen, Sölleröd b. H olte , Dänemark, Verfahren und  
Vorrichtung zu r Herstellung eines farbigen B ildes un ter Verwendung eines mit. 
lichtempfindlicher Substanz beiderseitig begossenen Häutchens und eines einseitig 
begossenen Häutchens, wobei beide Häutchen, nach Herst. der farbigen Teilbilder 
auf denselben, miteinander verklebt das farbige Bild bilden, 1. dadurch gekenn­
zeichnet, daß wenigstens das eine der genannten Häutchen vor der Belichtung in 
einen Rahmen eingespannt wird und in  diesem verbleibt, bis die verschiedenen 
Behandlungen und das Zusammenkleben der beiden Hänichen erfolgt sind. —
2. Verf. nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß die beiden Häutchen in 
je  einen Doppelrahmen derart eingespannt werden, daß sie bei dem Zusammen­
legen der Kahmen in dichte Berührung miteinander kom m en, wobei die gegen- 
seitigs Lage der Kahmen durch in entsprechende Löcher eingreifende Führungs­
stifte gesichert wird. — 3. Vorrichtung zur Ausführung des Verf. nach Anspruch 1 
und 2 , bestehend aus zwei Doppelrahmen, von welchen zum mindesten der eine 
einen vorspringenden Kand hat, üb'er den das eine der benutzten H äutehen ge­
spannt wird, um zu ermöglichen, daß das Häutchen in  dichte Berührung m it dem 
anderen benutzten Häutchen gebracht werden kann. — Zum Zusammenkleben 
eignet sich besonders Glycerin oder eine andere Substanz, die keine erweichende 
W rkg. auf die beiden zu verklebenden Häutchen ausübt. (D.K.P. 313836, Kl. 57b 
vom 24/7. 1918, ausgegeben 25/7. 1919. Die P riorität der dänischen Anm. vom 
13/8. 1917 wird beansprucht.) M a i .

Josef Rieder, Berlin-Steglitz, Verfahren zu r E rzeugung photographischer Bilder,
1. dadurch gekennzeichnet, daß das zu photographierende Objekt in Form eines 
reflektierenden Körpers auf eine ebene Glasplatte aufgebracht ist, die von einer 
oder mehreren Kanten her belichtet w ird, während die Flächen vom Licht abge­
schlossen sind, wobei die die ebene Oberfläche störenden Bildteile durch Reflex- 
wrkg. das L icht auf das zu belichtende Mittel übertragen. — 2. Ausführungsform 
des Verf. nach Anspruch 1 zum Zwecke photometrischer Messungen, dadurch ge­
kennzeichnet, daß das Licht nur an einer K ante einströmt und durch eine ein­
geätzte oder auf sonst geeignete W eise angebrachte Skala den G rad der Be­
lichtung anzeigt. (D.R.P. 313482, Kl. 57 b vom 29/11. 1917, ausgegeben 14/7.
1919.) M at.

Aug. Albert, Der Fotoldruck. A. T e l l k a m p f  legte eine unentwickelte Eisen­
blaupause auf eine FeS04 enthaltende Gelatinegallertschicht. Das F eS 0 4 reagiert 
dann mit dem Ferricyankalium der unverändert gebliebenen Stelle der Kopie. Nach 
der Wegnahme der Kopie nimmt die Gallertschicht infolge einer eingetretenen 
Gerbung nur hier fette Druckfarbe an. Auf diese W eise lassen sieh Abdrucke 
herstellen.

Dieses patentierte Verf. (D.R.P. 201968 vom 10/8. 1905) läßt sich verbessern 
durch Benutzung folgender Gallertschicht: Gelatine 40 g, W . 200 g, Glycerin 4 g, 
Ochsengalle 6 g , F eS 04 0,5 g. Die warme Lsg. wird 2 mm hoch auf einer ab- 
gesckmirgelten Zinkplatte ausgebreitet. Dann wie oben. Es sind 30 Abzüge 
möglich. (Photogr. Korr. 56. 170—71. Juni.) L lE S E G A N G .
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22. September 1919.

21g, 11, S. 43689. Kathodenstrahlenröhre mit Glühkathode für hohe Strombelastung 
der Oberfläche. Siemens & H alske, Akt.-Ges., Siemensstadt b. Berlin. 18/3.
1915.

22e , 1. S. 48325. Halogenderivate des Indigos und seiner Homologen, Verfahren zur 
Herstellung der —. Société Chimique des Usines du Rhône anct. Gilliard, 
P . Monnet & Cartier, Paris. 17/5. 1918. Frankreich 10/10. 1917.

29b, 2. H. 75115 und 75117. Spinntaser. A rthur Hammer, Berlin. 2/9. und 2/7.
1918.

53c, 3. Sch. 48584. Haltbarmachung von Irischem, rohem Fleisch, Verfahren zur —, 
Georg Schnabel, Niederoderwitz i. Sa. 3/5. 1915.

55a, 1. W . 50370. Verfahren zum Umsetzen von Holz, holzartigen oder anderen zellstoff­

haltigen Stoffon und ihren Abfallstoffen durch Vermahlen in einen höherwertigen 
Stoff. Jan  Carcl van Wcßcm, Bloemendaal, Holl. 8/2. 1918. Holland 23/12- 
1915 u. 29/1. 191S.

57b, 17. S. 49571. Colorieron von Pigmentdrucken, Verfahren zum —. Ulf Seidl, 
W ien. 5/2. 1919.

80b, 9. L. 45876. Isoliermassen aus basischom Magnesiumcarbonat und Fasern, Ver­
fahren zur Herstellung von —. „L ipsia“ , Chemische F abrik , Mügeln, Bez. 
Leipzig. 24/11. 1917.

86c, 1. Sch. 55 143. Elastisches Gewebe mit eingewebten Spiralfedern als Teile der 
Kette. Schurig-Raupaeh, Pulsnitz i. S. 5/5. 1919.

25. September 1919.

la , 9. F. 43918. Enlwässerungsvorrichtung für feste Stoffe enthaltende Flüssigkeiten,
bestehend ans einer Zellentromrael. W ilhelm F uchs, W arm brunn, Schles.
29/11. 1918.

la , 9. K. 69475. Entwässorungsvorrichtung für Feinkohlen, Kohlenschlamm oder
ähnliches Gut. Max Kuhlemann, Bochum. 10/7. 1919.

6a, 1. N. 16812. Vorfahren zum Enttarnen von Tcstinsäure und deren Verbindungen
aus Gerste, Zus. z. Anm. Nr. 16521. Nathan-Institut- A.-G., Zürich, Schweiz. 
23/5. 1917.

6a, 19. N. 16521. Vortahren zum Wiederbrauchbarmachen entarteter Brauereihele. Na­
than-Institu t A.-G., Zürich, Schweiz. 13/9. 1916.

Gb, 8. N. 16750. Kochen von Maische oder Bierwürze unter Druck, Verfahren zum —. 
Nathan Institu t A.-G., Zürich, Schweiz. 29/3. 1917.

12a, 3. H. 75066. Ein- und mehrteilige Blase für Destillier- und Rektifizierapparate. 
Fa. R. Hübner, Züllichau, Mark. 19/8. 1918.

12d, 1. C, 26422. Klärvorrichtung für Flüssigkeiten. Claros, G .m .b .H .  für Rei­
nigung städtischer und gewerblicher Abwässer, Dresden A. 27/10. 1916.

71 te, 11. W . 50412. Zusatzspeisewasser, Verfahren zur Erzeugung von —. Heinrich 
W irth, München. 19/2. 1918.

21 f, 40. I. 19 366. Verfahren zum Füllen von Hohlkörpern, z. B. elektrischen G lüh­
lampen, mit Gas. Ilmenauer Glas-Instrumenten-Fabrik Albert Zuckschwerdt, 
Ilmenau i. Th. 16/5. 1919.
I. 4. 54
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21h, 2. A. 31249. Elektrischer Heizwiderstand. Aktiengesellschaft Brown, Boveri &
Cie., Baden, Schweiz. 9/12. 1918.

22i, 2. D. 34873. Alkalisilicatlösungen, Verfahren zur Erhöhung der Klebekraft von 
—. W illy Dahse, Berlin. 22/8. 1918.

23 b, 4. H. 74113. Brennstofl für Explosionsmotoren. Haschkowerke Eberhard & 
Jakob, Zirndorf b. Nürnberg. 9/4. 1918.

24c, 9. Sch. 52870. Regenerativflammoten. Adolf Schondorff, Ratibor, O./Schles.
10/4. 1918.

Bla, 3. R. 46606. Kippbarer Schmelz- und Gießofen mit ringförmigem Schmelztiegel;
Zus. z. Pat. 298134. Arnold Derigs, F rankfurt a. M., und Hermann Rauten­
kranz, Celle, Hannover. 4/10. 1918.

31 a, 3. U. 6604. Tiegelofen mit Rostfeuerung, insbesondere zum Schmelzen, Glühen 
oder H ärten von Metallen, bei welchem die Feuergase zu mehreren Nutzräumen 
geführt werden. Alfred Urbscheit, Berlin. 13/1. 1919.

34k, 3. H. 76669. Schwammersatz. Fritz Hasselbeck jr., Unter-Barmen. 31/3.1919.
36 e, 2. H. 75709. FlUssigkeitserhitzer. Ernst Hösel, Chemnitz. 10/12. 1918.
39b, 8. W. 50918. Dichtungsplatten, Verfahren zur Herstellung v o n —. C.F. Weber, 

Akt.-Ges., Leipzig-Plagwitz. 4/6. 1918.
40b, 2. H. 75290. Veredlung von Aluminiumlegierungen, Verfahren zur —. Heddem- 

heimer Kupferwerk u. Süddeutsche Kabelwerke A.-G., Frankfurt a. M.-Heddern­
heim. 21/9. 1918.

42i, 16. M. 63089. Bestimmung des mittleren Heizwertes eines Gasstromes, Verfahren
und Vorrichtung zur —. Hermann Mack, Hamm i. W  24/4. 1918.

42k, 13. B. 76185. Differentialdruckmesser, Sicherungsvorrichtung f ü r —. Fritz Bick- 
nase, Berlin-Schöneberg. 2/3. 1914.

46c, 18. G. 46303. Kühlvorrichtung für umlaufende Sternmotoren. Erich Gabriel, 
Siegen i. Westf. 21 2. 1918.

49f, 18. D. 33170. Verfahren zum Schweißen von Metallen unter Verwendung eines
Flußmittels u. Reduktionsmittel enthaltenden Schweißpulvers. Deutsch-Luxem­
burgische Bergwerks- u. Hütten-Akt.-Ges. Bochum, u. Siegfried H ilpert, Bonn.
12/1. 1917.

57 d, 5. R. 40592. Verfahren zur Vorbereitung von Schrift und Bild enthaltenden Dia­

positiven fllr gemeinsama Ätzung auf Tiefdruckflächen. Rotophot Akt. Ges. für gra­
phische Industrie, Berlin. 9/5. 1914.

57 b, 13. R. 47 423. Verbesserung photographischer Negative und Diapositive. Verfahren
zur —. Jos. Rieder, Berlin Steglitz. 4/4. 1919.

57d, 1. Sch. 54930. Guillochieiveifahren und -Vorrichtung; Zus. z. Pat. 310889. Arthur
Schulze, Cöpenick b. Berlin. 4/4. 1919.

57 d, 5. R. 42398. Verfahren zum übertragen von Pigmentkopien auf Metall als Ätz­
deckungen für Rastertiefdruckformen. Rotophot Akt.-Ges. für graphische 
Industrie, Berlin. 25/9. 1915.

76c, 2. I. 17984. Flilgelspinnmaschine, insbesondere zur H erstellung von Binde­
garn. International H ardester Corporation, Chicago, V. St. A. 2/11. 1916.

80a, 57. Sch. 53382. Vorrichtung zum Ausstanzen von durchbrochenen Mustern an 
Gegenständen aus ungebrannten keramischen Massen. Carl Schumann, Arz- 
berg, Bayern. 5/7. 1918.

80b, 8. F. 41874. Waschen und Reinigen von Ton, Verfahren zum —. W illiam  Felden- r~-" 
heimer, London. 3/5. 1917. Großbritannien 10/7. 1916. 11/8. 1916 u. 22/1.

82 a, 2. St. 31153. Plandarre mit künstlicher Belüftung. Armin Stelzner, Leipzig.
25/4. 1918.

82 a, 19. K. 54273. Trocknen von Lichtpausen, Vorrichtung z u m —. G erhard Krebber, 
Sterkrade. 14/3. 1913.
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29. September 1919.

12a, 2. M. 63029. Wasserverdampfer. Maschinenbau.-Aktiengesellschaft Balcke, 
Bochum i. W . 17/4.1918.

12 e, 2. P . 37427. Elektrische Reinigung staubhaitiger Gaso, Verfahren zur —. Her­
mann Püning, Münster i. W . 10/2. 1919.

121, 4. W . 49662. Wascheinrichtung für Salze oder andere körnige oder schlammige
Stoffe. Eduard W askowsky, Dortmund. 21/8. 1917.

16, 5. N. 16738. Festes luitbeständiges Düngemittel, Verfahren zur Herstellung e in e s—. 
Norsk Hydro elektrisk KvaelstofaktieBelskab, K ristiania, Norw. 22/3. 1917. 
Norwegen 25/2. 1916.

21g, 11. M. 61091. Entladungsröhro mit Glühkathode und einer zwischen dieser 
und der Anode angeordneten Sonde. C. H. F . Müller, Hamburg. 28/3. 1917.

22h, 3. D 32562. Rasch trocknende Lacke aus Teererzeugnissen, Verfahren zur H er­
stellung —. Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- und Hütten-Aktiengesell- 
schaft, Bochum, und Siegfried Hilpert, Bonn. 27/4. 1916.

22h, 3. D. 32584. Helle Harzlösungen, Verfahren zur H erstellung —. Deutsch- 
Luxemburgische Bergwerks- und Hütten-Aktiengesellschaft, Bochum, und Sieg­
fried Hilpert, Bonn. 11/5. 1916.

23e, 2. B .  88230. Gestreckte Schmierseifen, Verfahren zur Herstellung —. Clemens 
Bergell, Berlin-Zehlendorf. 17/1. 1919.

29b, 2. B. 85460. Faser aus der Nesselstaude, Verfahren zur Gewinnung der — ; 
Zus. z. Pat. 299441. Nesselanbau G. m. b. H ., Berlin. 1/2. 1918.

451, 3. C. 27549. Erhöhung der Haftfähigkeit von Kupferkalkbrühen, Verfahren zur —. 
Henri Chiller u. Charles Arragon, Lausanne, Schweiz. 28/8. 1918. Schweiz 
14/6. 1918.

53d, 4. F. 43932. Imprägnierung von gekörnten, grieß- oder mehlförmigen Stoffen mit 

zerstäubten Stoffen, besonders zwecks Herstellung eines Kaffeersatzstoffes, Verfahren 
und Vorrichtung zur —. Heinrich F ranek Söhne, G. m. b. H., Berlin. 3/12.
1918.

53g, 4. R. 44948. Aufschließung von Pflanzenfasern, insbesondere von Holz, nam ent­
lich für Futterm ittelzwecke, Verfahren zur —. P ercy W aentig , Dresden-A. 
18/9. 1917.

82 a, 23. M. 62656. Ausfallpondelklappe für Trockner, die mit Unterdrück arbeiten. Franz 
Möguin & Co., A.-G., D illingen, Saar. 19/2. 1918.

85c, 6. K. 60558. Klärvorrichtung für Abwässer mit unterhalb des Klärbeckens 
liegenden Faulräumen. Claros, G. m. b. H. für Reinigung städtischer und ge­
werblicher Abwässer, Dresden. 22/6. 1914.

2. Oktober 1919.

3a, 4. B. 89676. Imprägnierverfahren für Dauerwäsche. Julius Bernheim, Berlin. 
10/6. 1919.

4c, 27. O. 10892. überführen von hochgespanntem Leuchtgas in solches unter Gebrauchs­

druck, Einrichtung zum —. Jean Bleuland van Oordt J r .,  Voorburg, Holland. 
26/2. 1919.

4f, 1. H. 74911. Glühkörper, Verfahren zur H erstellung von —. W alter Heseler
' / -iz> m. b. H., Barmen. 27/7. 1918.

5. R. 41882. Reinigen von häuslichen und gewerblichen Gegenständen, Verfahren
zum —  und Stoffen aller A rt; Z ub. z . P at. 283923. Otto Röhm, Darmstadt.

_ 13/4. 1915.
12i, 1. P . 36526. Wasserstoff, Verfahren und A pparat zur H erstellung von —

5 4 *
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durch abwechselnde Oxydation und Reduktion von Eisen, bezw. Eisenoxyd 
mittels W asserdampf und reduzierender Gase in einem Erzeuger m it schicht­
weiser Teilung der Kontaktmasse. W ilhelm  Paternoster, Bitterfeld. 7/3. 1918.

12i, 23. N. 17980. Konzentration von Schwefelsäure, Verfahren z u r —. Norsk Hydro- 
Elektrisk Kvaelstofaktieaelskab, Kristiania, Norwegen. 27/6. 1919. Schweden. 
23/11. 1917.

1 2 o, 23. B .  78883. Wasserlösliche Kondensationsprodukto, Verfahren zur  Darstellung
— Badische Anilin- & Soda-Fabrik. Zus. z. Anm. B. 70777. 22/1. 1915.

12o, 23. G. 27769. Chlorylsulfamide, Verfahren zur Herstellung von — Max Claaß,
München. 30/12. 1918.

12q, 29. N. 16153. Gallussäure, Verfahren zur Darstellung von —. Nitritfabrik 
Akt.-Ges., Cöpeniek b. Berlin. 2/3. 1916.

21g, 11. U. 6128. Anode ftir Senderöhren. Paul Ufer, Berlin. 5/2. 1918.
21h, 3. M. 65723. Erzeugung von Dampl oder heißen Flüssigkeiten mittels in die Flüssig­

keit eintauchender, mit Mehrphasenwechselstrom gespeister Elektroden, Vorrichtung 
zur —. Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon, Schweiz, 9/5. 1919.

22h, 1. D. 33117. Aufarbeitung von Rohbenzol, Verfahren zur —. Deutsch-Luxem­
burgische Bergwerks- und Hütten-Aktien-Gesellschaft, Bochum, und Siegfried 
Hilpert, Bonn. 15/5. 1917.

221i, 3. D. 33103. Rasch trocknende Lacke aus Teerorzeugnissen, Verfahren zur Her­
stellung —. Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- und Hütteu-Aktien-Gesell- 
schaft, Bochum, u. Siegfried Hilpert, Bonn. Zus. z. Anm. D. 32 562. 8/12. 1916.

24e, 11. E .-23081. Verhinderung von Betriebsstörungen bei Gaserzeugern mit Abtührung 

flüssiger Schlacke durch Schlackenzuschlag, Verfahren zur —. Eisenwerk Jagstfeld 
G-. m. b. H., Jagstfeld, W ürttemberg. 10/4. 1918.

39 b, 10. I. 17131. Durchsichtige hornarfige Caseinmassen, Verfahren zur Herstellung 
—. Fa. Internationale Galalith-Gesellschaft Hoff & Co., H arburg a. E. Zus. 
z. Anm. I. 17130. 3/12. 1914.

39b, 11. L. 46581. Stopfen o. dgl. Verschlußmittel, Verfahren zur Herstellung von
— unter Anwendung eines Paraffinbades. Fa. Carl Lindemann, Dresden-N. 
4/5.1913.

55f, D. T, 22251- Wertpapier mit Fadeneinlage, Verfahren und Einrichtung zur Her­
stellung von — auf der Papiermaschine. Hermanns Thomassen, Heelsum, '  
Holland. 10/9. 1918. Holland 15/6. 1918.

55f, 16. H. 66242. Prägepapier, bei welchem der Farbstoff durch Harz gebunden ist und 

auf einer dünnen Papierunterlage, insbesondere auf Pergaminpapier, aufgebracht ist, 

Verfahren zur Herstellung von —. Höchstem & W einberg, Berlin. 30/4. 1914.
57b, 14. K. 66622. Tonen von Silberfäden, Verfahren zum —-. Bernhard Kobs, 

Drossen. 3/7. 1918.
76e, 27. E. 23944. Befeuchtungsanlage mit kreisender Luft für Baumwolle, W olle oder 

anderes Fasergut. H ubert Eicken, Grevenbroich. 22/4. 1919.
76c, 31. K. 66521. Mischgarn aus Textilfasern und Papier, Verfahren zur Herstellung 

von —. Paul Krais, Dresden. 19/6. 1918.
77 b, 5. B. 85582. Feuersichere Bekleidung von Metallteilen von Luftfahrzeugen. Ernst 

Adolf Bernhard, Berlin. 15/2. 1918.
S ie ,  38. B. 85563. Fördern feuergefährlicher Flüssigkeiten, V erfahren zum —. Paul 

Berger, Freiberg i. Sa. 13/2. 1918.
82 a, 17. D. 33127. Stockwerkförmige Darr- und Trockenvorrichtung mit aus einer An­

zahl nebeneinander liegender, gelochter, umklappbarer Bleehe bestehenden 
Böden. J. Th. C. van Dooren, Scheveningen, Holland. 21/12. 1916.

Schluß der Redaktion: den 6. Oktober 1919.


